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Anfang und Siel
v o n  P .  L tf. I N a r t e n s .

I n ,  Anfang, als noch keiner war 
Do« dem, was Änne fassen,
Da war nur Gott. nicht Raum, noch ^ahr, 
Aein Lieben und kein hassen.

Da schuf der Herr, sein mächtig' M o rl,
Die Meisbeil und die Liebe,
^chuf Meltenkärper hier und dort,
Gab ihnen ihr Getriebe.

Die Erde, Anfangs wüst und wild,
M u rd ' Boden reiche,» Lebens;
Den M e n se n  schuf er sich jum B ild ,
Zun; Träger regen 5>rebens.

Nun war der Raum und war die Aeit, 
M a r  in den Metten Leben,
Und Gott, aus aller Lwigkeit,
M iU  uns ju sich erheben.

M ir  sind in seiner Daterhand 
Und sollen ;u ihm kommen,
Und streben hier i», Aeiseland 
B is  er uns forlzenommen.



Zum Licht! :------
vor mir -er «lag. l»j»»cr mir d irAacht-

A lit  Genugtuung dürfen w ir auf eine lange Reche
erschienener 2?ande unserer Zeitschrift zurücksehen, und er- 
sehen daraus, daß ihre Gründung nicht zwecklos gewesen
ist; wie anch der treu gebliebene Stamm der Leser be­
weist, daß die Arbeit nicht vergebens war; darum wolle» 
wir auch weiterbi», ein unverrückbares Z ie l vor Augen, rast­
los am Auf- und Ausbau unserer esoterischen Mrganisalion 
arbeiten, einen Fels des Misiens scbaffen, an dein die 
Mögen der Meinungen zerschellen. M ir  wollen arbeiten 
um der Saclv willen, und u», so viel Licht, wie es staub- 
gebornen Aienfchen möglich ist, zu bringen. Allerorten 
ist Aacht, und Licht ist allen notwendig.

Zn Aaß und Leid begraben liegt die Melt, M ut und 
L lu t bedeckt Gaas 1>ä»ge. 10as Münder, wenn sich die 
Reaktion der dem entgegenslehendei, Kräfte des Lichtes be> 
merkbar macht, wenn eine Schar Zusammentritt, jenseits 
der M ut der Mell, Aoch leuchtet der Gral, und seine 
Ritter sind nicht gestorben. Ziehen ste auch nicht in glän 
zender Rüstung, mit Schild und Schwert bewaffnet auf 
stolze,» Streitrosfen hinaus —  geistig ist die Rüstung vor
Händen, und Missen heißt das Schwert.

Gralsritter in Mrssens-Rüslung schreiten offenen Aug. 
durch das Leben. Sie treiben keine ̂ ogel-Strauß Politik:
ste wollen nicht die E i n b i l d u n g ,  sondern die A u s b i l
d u u g  fördern. And wer ein Ritter des G ra ls sein will, 
muß M i l l e n  haben, den M illen zun, Licbt, den zu jene», 
t^ohen, das jenseits dieser Erden Freuden liegt. And viele 
sind es, die wollen, und den Meg suchen zu», Licht — 
und Liesen wollen wir, soweit es in unserer Macht liegk^



>̂en Meg zeigen. Ungeheure Kräfte liegen brach und müssen 
geweckt werden, wirkend zu werden in dieser «Zeit, und soviel 
^m uns liegt, wollen w ir diese Kräfte wecken. A l'e r aucb gegen 
uns wirken und wüten Kräfte» ein Heer offener und ver­
kappter Dunkelmänner steht gegen uns auf, und w ir müssen 
auf der Hut fein, um nicht in ausgelegte Lallen zu geraten. 
Deren gibl es viele, und zu allen fe ilen  wollten die Düslern 
die Fluleu des Lichtes zurückdrängen, und wollen es noch, 
und viele Streiter des Lichtes sielen ihren vegiftelen Sperren 
zum Mpfer, und der Abgrund verschlang sie. Und daher 
ist uns, die w ir den Frieden suchen, zur <Zeil noch kein 
Frieden beschieden, sondern der Kam pf! —  der, gegen die 
Uiäcbte der Finsternis. Ersehnter Frieden aber wird schließ­
lich dem, der ihn sucht, und Frieden ruht schon in» Be ­
wußtsein, jenen Reichen anzugehSren, die jenseits der Lust 
dieser M elt liegen, —  im Bewußtsein, unverloren zu sein, 
wenn auch der ha« der Melt uns noch umtobt.

Das Reich de» Friedens wartet unser, aber es muß 
errungen werden — durch Mollen und Anstrengungen. —  
Der Meg al'er wird uns in diesen Blättern und im 
Kreil'e des Gralordens gezeigt.

Mirkiiches Missen wollen w ir bringen, das Feststehende 
aus den, Reiche der Esoterik, das nachgeprüft rverden kann, 
und keine Schwärmerei! M ir  wollen Mahrheil und nicht 
M ust! Missen und nicht G lauben! M a s  w ir glaut^en, ist 
rvertlss, denn es kann Irrtum  sein. M a s  w ir aber 
wissend als Mahrheit erkannt haben, die Mahrheit an 
ficb. das ist», was uns Bot lu t! —  ŝeder Glaube kann 
durch die Mucht der Tatsachen erschüttert werden; der 
Mahrheit an sich können keine noch so raffinierten Gründe 
etwas anhaben. Das Rad -er Zeit rollte voran, brachte 
Missen und mit dein Missen Unglauben. Aber die E r-



kennlnis der Tatsachen ließ aus Missen, 'legieren und 
Anglauben das feste Land de» exakten M llu llism us er­
stehe», — aus dem Für und Mider, aus Hypothesen und 
Theorien den wahren Kern. And diesen Aeni wollen w ir 
denen in diesen blättern zeigen, die sich soweit durchge- 
rungen haben, uni ihn verstehen zu können, hier ist kein 
Zgnorabismus, hier ist festes Land! .freilich, die Grenzen 
des Mtssens sind nicht erreicht, aber feste steige, ron jeden« 
zu beschreiten, sind da; keine schwankenden drücken und 
keine Lustschlösser wollen wir bauen. —  And sollten w ir 
gezwungen sein, Mißslände auszudecken und Anrichtigkeiten 
klarzustellen, die sich elu'a in unsere Bewegung eingeschlichen 
haben, so werden «vir das tun um der Lache willen; uni 
Mahrheit von Anu»ahrheir zu scheiden, und nicht ans per­
sönlicher Borei,tgenonnnenheit.

Da es aber Personen sind, an die das Misse« ge- 
bunde» ist, so ist es immer einein Zndiriduell-gefärbt «verden 
können ansgesetzt, und Abweichungen in der Zluffastung 
einer Lach« sind leicht möglich. Darum müssen w ir Person 
und Lache aureinanderhalten, deirn wenn die Person auch 
irren oder dunklen Machten verfallen kann, die Lache an 
sich bleibt, was sie war und ist, und selbst Götter können 
irren und von» Mege in den Abgrund gerissen werde». 
Lo  ist es eine böse A c h i l l e s f e r s e ,  wenn jemand, wie 
z. B . Dr. F. Maack in, »hbg. Fremdend!.", die Tbese 
aussteUl, » d i e  t ? e r s o n  »nit de r  Lache  b e w u ß t  
gleichzusehkn." —  <Ls ist recht wohl möglich, daß einige 
Persönlichkeiten, die bisher Laulen der esoterischen Meltan- 
schauung waren, aus Zrrwege geraten sind, denn die anf- 
bauendei, Kräfte sind auch die zerstörenden: Brahma ist auch 
Th iw a! Und jede Läul« kann zerbrechen. Aber die 
Materie au sich ist Bebensache und die Hauptsache ist der



Geist, und der Geist Gotles muß auch auf manchem 
schmutzigen Blatte schreiben. —  So bleibt Goctl^es „Faust" 
stets der „Faust", wenn auch das Papier, aus dem das 
Merk gedruckt ist, etwa schmutzig und zerrissen ist. Die 
Sache steht über der fersen» und nicbt umgekehrt. Und 
wem» daher fersonen die Sacbe gefährden» so ist es ricv- 
tiger, daß wir br diesen Blättern den Sachverhalt richtig 
stellen, als daß w ir schweigen und vertuschen: Dogel-vtrauß- 
fo lit ik  treiben, und er ist besser, durch einen schnellen, 
wenn auch schmerzhaften Schnitt Eiterbeulen an» gesunden 
Körper der Esoterik zu entfernen, als daß w ir sie sich aus­
breiten und den ganzen Körper verseuchen und vernichten 
lassen. M ir  Hallen uns durchaus für verpflichtet, unsere 
Kreise rein zu halten.

Vertuschen ist der verkehrte Meg. —  Das Reich der 
Etoterik kann das Licht des Tages vertragen, denn es i'l 
an sich die Mahrl»eit. Dr. F. Hartmann sagt auch: 
. T o l e r a n z  gegen die Lü  ge ist I n t o l e r a n z  gegen 
die M a h r h e i t ! "  Und das ist richtig, den Grundsatz 
wollen auch wir uns zu eigen machen!

So wollen wir, der Zeit folgend, nunmehr unsere 
in etwas ändern» Gewände erscheinende Zeitschrift aurge 
stalten und sie zu einem Nachschlagewerk hennetischen 
Missens und der Geschicbte der Gesamtesoterik machev. 
Mkkulte Geheimnisse sollen, von» Must befreit, in klarster 
Meile dargestellt werden, denn die lebende Generation ist 
reis geworden, den exakten Mkknltisnms und die Geheimnisse 
-er yermelischen fhilosophie, lsgiscb dargeboleu, verstehen 
zu können. Die Zeit ist rom Rade der Evolution be- 
zwungen, wo Verschleiernngen notwendig waren, verschleier 
ten Epochen entsprecivnd, notwendig für die andersgeartete 
fsvche des mittelalterlichen Esoterikers! Im  Licht unserer



Tage herrscht Missen, Klarheit und Mahrheit. And das 
Misse» der geheimen Melt ist stets den« Missen der offen­
baren angepaßt, insofern, als es sich öffentlich kundgibt.

M ir  wollen vor allen Dinge» eine objektive Bericht­
erstattung Anrichten und aus der Unmasse des gelieferte» 
Materia ls den tatsächlichen Kern berausichälen: »rolle» uns 
also an da» Tatsächliche der Esoterik halten und uns nicht 
in unbewiesene und unberveirbare Lpekulationen verliere». 
Fremde hvpollvsen werden in knapper Form, des Missens 
halber, registriert und kurz besprochen, so daß der Leser 
dieser Blätter stet» über die Fragen unserer Zelt aus dem 
Laufenden gehalten wird, nnd soweit, wie sie in unsere Be­
strebungen hineinragen. orientiert ist.

And noch eins! Zbr Anhänger unserer Kreise! Laßt 
euch nicht verblüffen dureb die Behauptung, -aß die geistige 
Lonne bereits den Zenilh überschritten hal̂ e und im Rück­
gänge begriffen sei! Das bat nämlich —  immcr voraus­
gesetzt, daß die Berechnung richtig ist! —  nichts zu sagen, 
denn auch dann noch würde sie z. Zt. in ungeschwächter Kraft 
sortwirken, und ihren Untergang erlebte die heutige Gene­
ration nicht; aber in» Gegenteil, es ist noch immer Hoch­
sommer! — Hochsommer des schaffenden Geistes.

E s  naht sogar eine gewaltige Möge de» Lichtes 
die dritte Möge der g r o ß e «  Literatur! And die dritte 
Möge ist die größte, ganz wie auf den« offenen Meltmeer. 
Drei Mogenkämme fegen irr l>estimmten Zntervallen daher, 
wie jeden» Lchiffer aus großer Fahrt bekannt. And ebenso 
sind sie zu finden aus den großen Mzeanen der geistigen Melt, 
auch da ist die dritte die gewaltigste und naht bestimmt. 
Zwei Mögen der Literatur unserer »Zeit sind gewesen, die 
dritte kommt, und mit ihr eine Flut des Licbls. D en n  es 
her rscht  i m m e r  noch der ho c hs om m e r des G e i s t e s
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u n d  die T o r e  - e r  ge i s t i ge n  M e l t  s i nd  nicht g e ­
schlossen,  s onde rn  stehen we i t  a u f  — und dar 
»och für eine ganze weile. R . w . ,

Gesetzliche und ungesetzliche Materie.
pon Xriiosrrr« XlrUrr».

w ir  unters^iden hauptsächlich zwei Arten materielle 
Laasen (nebst ihren Zwischenbildungen. durch das versöh 
nende Naturgesetz bedingt.)

(. Die gesetzliche, natürliche, welche aus den, Trinitäts- 
Prinzip der Nrheit bencht: geistig-bewußt, beweglich-seelisch, 
stofflich.

2. ungesetzliche, unnatürliche des Gegensatzes, —  eine 
materielle Potenzierung aus kosten der Seelenreinheit und 
der Flexibilität des Geistes.

Durch das versöhnende Naturgesetz sind, physiologisch 
betrachtet, die beiden Sphären ineinandergeschoben, das 
beißt: die grobstoffliche wird von der feinskofflichen durch­
flutet, belebt, und in Daieinsforinen geNeidet, welche der 
gesetzmäßigen Formenbildung iin Prinzip annähernd, und 
in der Folge inehr und mehr entsprechen.

Die feinstoffliche Nlateriensubstauz gilt für das grob 
stiiiiliche Tleinent «znrivi innnateneU oder unstofflich. Au f 
dieser doppelten, gesetzlichen und gegensätzlichen Basis des 
sinnlichen beruht auch die Bestätigung des Spiritismus.
O-tusrits des Grob-Sinnliche».)

Nun gibt es alx-r auch stuidale Zwischenbildungen, 
und zwar gesetzliävr wie ungesetzlicher Art- (Natürliche 
seelensul'stanzielle Form —  ungesetzliche Fluidart durch das 
dämonische Derotierungsprinzip.)



Grunde alles cm btoff, durch indwiduelle Benny- 
ung geheiligt, oder entehrt.

Auch der 5turz geschah seinerzeit dreiartig: geistig, 
seelisch und stofflich, gemäß dcr unzerstörbaren Dreiartigkeit 
in dcr Einheit des Allrvesens.

« W o

Ratschläge für die Jahreszeit.
Ar a i .

Diese 2lbteilung unserer Zeitschrift erfreut sich großer 
Beliebtheit. Die Ratschläge für die Jahreszeit haben denen, 
die sie befolgen, nielc Vorteile gebracht; liegt doch das 
Geheimnis der Erhaltung der Gesundheit darin, daß man 
in H a r m o n i e  m i t  - e r  N a t u r  lebt und seine Lebens- 
weise den Jahreszeiten anpaßt in Bezug auf Bekleidung, 
Ernährung, Atmung. Hautpflege und Beschäftigung. Wech­
sel ist die Triebkraft, die alles Machst um erzeugt, die leben 
spendende A ra  st, die sich im Zeitgeist und in den Jahres­
zeiten äußert. Um dies« A'raft zu erhalten, muß inan in 
allen Dingen niit ihr im Einklang leben. M er dieser 
A raft widerstrebt, wird aufgerieben und endet in Elend 
und A'rankheit.

I  in A I a i sind alle Naturkräste in, Ausstieg begriffen 
und beleben alle Mesen neu. E r  ist der M onat der Ver­
jüngung, der Tatkraft und des Glücks.

E i n s  m i t  - e r  N a t u r  und  G o t t  zu se in ,  sei 
unser A e l !  —  Dann ist Gesündigt, Freude und Glück 
unser Los. Das offene Buch der Natur lehrt «ns be­
sonders im M a i,  daß Mutter Erde bereit ist, den» Ale» 
schen als M agd  zu dienen und ihm alles darzubieten, was



zu seiner Förderung dient, uvnn er nur in Harmonie mit 
den Gesetze» lebt. Mißbraucht er sie aber, so rächt sie sich 
fürchterlich, unterjocht ihn und macht ihn zun» Sklave» der 
planetarischen Einflüsse.

A»an stehe mit Sonnenaufgang auf und begebe sich 
ins Freie. Taubädcr sind besonders heilkräftig bei l)aut- 
schwäche. A lan  pflege die Füße, bade sie im Tau oder 
in fließende»»» Wasser und reibe sie tüchtig. A lan  »ei auf 
de» Aloigengängen immer eingeidenk, daß A t e m  L eben  
ist, und sauge den Urquell alles Lebens in großen Züge»» 
ein.

T i e r ,  A l i l c h ,  f r i sche u n g e s a l z e n e  B u t t e r ,  
( y u a r k  und elu'as S c h r o t b r o t ,  G e m ü s e  und B l ä t ­
t e r  a l l e r  A r t  bilden auch in i-ieso» Alonat die Gr,»,d 
lage der Trnährung. Die T ier Haber» die belebendste W ir ­
kung ro h  gesch l agen ,  mit Zitronensaft, und G e ­
würz. oder in einer Flasche tüchtig geschüttelt, nach En t­
fernung der Keims. A ls  Sauce mit Salaten und Gemüsen 
verwendet, bilden sie eine vollständige Alahlzejt.

L n n g e n l e i d e n  und l) ust en:  A lan  genieße f r i sche 
u ng e s a l z e n e  B u t t e r  nüchtern und reichlich ohne irgend 
welche Zutat. —  Mder man trinke »nächten» Liter heiße, 
ungekochte Alilch, in der je z»vei Tßlössel 1)onig und frische 
Butter aufgelöst sind. — Mder- rohe, frisch gelegte, nest- 
warme Tier, rasch geschüttelt in einer erwärmten Flasche. 
—  Brot »ind aller Gebäck ist zu meide», dagegen genies. 
man reichlich s ? i n i e nn üs s e .  —  Lungenleidende müsse»» 
besond. rs dar S p r u c h s p r e c h e n  pflegen und in il den 
Arinen arbeiten (Gartenarbeit, l^olzsägen oder Kudern.)

Leb  e r l e i d e n :  A lan  genieße reichlich T r d  bee r en  
m i t  S a h ne .  Die Lrdbeere» „»üssen so gründlich gekaut 
werden, daß alle kleine», Kernchei» zerbisse»» werden. (Bei



oerdsrbenen» Alagen sind sie zu n»eiden.) êde>» borgen  
nlichlern einen Stengel Ahabarber rot? oder n»it clwus 
Rohrzucker gekocht. —  Lein zerschnittenen Schnittlauch und 
junge Zwiebeln mit Sahne. — Reichlich (öivenzahnsaiat. 
Sta ll Salz slreue «nun Deilcl>'nwurzelpul»'er darüber. Der 
tköwenzabu» sowie die »neisteu Küchenkräuter sollen mit der 
Schere fein zerschnitten werden.

V e r s t o p f u n g :  Aohe geriebene jung« Kartoffeln mit 
Rechne. Aohe gerieten« Erdnüsse mit Sahne. — Statt 
Arot roher frisch gemahlener Meizen, gründlich gekaut be­
hufs Dertrinierung im Alunde. —  Abends sehr heiße, b«' 
ständig zu enreuernde Kompressen auf den After bis 
Stunde lang in hockender Stellung.

N i e r e n l e i d e n  und K r e u z s c h m e r z e n : Diel Schaf­
garbe, fein zerschnitten, a ls Sa lat; Petersilie. — Alolken 
(nach Kochbuch zubereitet). —  Atilch mit Aleerrettich. 
Atan gieße '  ̂ ttter heiße Alilch über zwei Eßlöffel ge­
riebenen Akeerreltich und lasse sie ein bis zwei Stunden stehen. 
Täglich nüchtern (O Tage lang. —  Kalmus. —  Kakao- 
schalentee. —  teinsamentee.

S k r o p h e l n ,  K r e b s  und A l u t k r a u k h e i t e n :  
Spinat, Saueranlpfer und Kresfe in großen Alengen. —  
Eigelb geschlagen mit Apfelsinen- und Atronensaft und 
Sahne. —  ^ngwerbrot und ^«groerpulper über die Ge- 
müse gestreut.

A s a g e n -  und D a r m l e i d e n :  Asorgenr nüchtern 
geschlagenes Eiweiß. (einsamentee. —  ,§nsch« unge­
salzen« Autler. —  Kein weiches, soliden» nur h a r t e s  
Arot, wie Schrstbiskuits.

Gesch l ech t s  schwäche: Junge Kartoffeln, trocken 
abgeneben, mit der Schale in sehr dünne Scheiben geschnitten
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und in heißem (»el Hkbratcn stunde lan^ rnit ^unedel 
und Aüinnrel.

R  Heu in a I ism  n s  und N e u r a l g i e :  Nrüct kuren, 
tkehmumsehläge. —  Khabarher. - - Kaffee und Tee ineide». 
—  Täglich den ^ast ran Io Atronen. Le i der Aiin^n- 
dung von viel sauren Fruchlsäfte» bediene »nan sich eines 
Strohhalmes. —  Troekenbehandlung mit dem (edenLrvecker.
«A n» . Utazdsjiioo.^ UlajSajnau-Derla^ von Vavi -  Ammann, teipji^. i

Am Ansch.
B o a  P .  2«,. M a N k n » .

2S ist Herbst: der Wind weht über die Stoppeln und 
durch den Busch; Nebel lagert über de» Wirsen, und Kram« 
nietsvSgel ziehen nach Süden.

Ein Rudel fliegt in den Busch. Dort Höngen rote, 
leckende Beeren, hier ein lttuster, dort einer, in langen 
Reihen. Die Vögel wissen nicht, daß die Klustcr von Men­
schen in Dohnen gesteckt sind, und die Schlinge dabei sehen 
sie nicht und kennen sie nicht.

Tort styl ein Pärchen in nachbarlichen Dohnen und girrt 
zueinander hi, über S ie erzählen sich wohl von der Rückkehr 
im verslossenen Hrühlinge, vom Nestbau, und von den Jungen, 
von aller! i Speise und schönen Tagen.

»Nun laß uns schlummern, dann den roten Klustrr essen 
und hiusiehin ins ferne rkaud, wo die Sonne höhcr sieht als 
hier, und wiederkommeu im Lenz!" —  .Wiederkommen!"

S ie  rasten. — Am Morgen piepen sie sich zu — picken 
dann —  und »Nun f o r t ! " -------

Da hängen sie — n:an wird sie holen, verkaufen, ver­
zehren —  und ihre Jungen?



Llysia, die Hüterin des Ewigen tichtes.
t V n  l>r. j). L t r a a » .  (Fortsetzung)

8. D e r  T e m p e l .

Elysia ka»r, «»leinen« LUunsche ohne .Zögern naeb, und 
wir stiegen nun dir nächstgelegeue Treppe zun, Tempel 
hinauf. A ls  w ir oben werreu, bol sich uns ein prächtiger 
Einblick dar, und ich mußte einige Augenblu'ke sielen bleiben, 
um sie zu l»ewundern. Don hier ans konnte ich i»en größten 
Teil der Etadt übersehen, welcher «ualerisch vor mir ans- 
gebreilet lag. Um i-en Merg zog sich die schon erwähnte 
tsügelkette in einem unrege-Imäßigen Arelse. Melter nach 
dem Meilen uni» worden zu sah ich eine breite Ebene, 
welche non einer ändern Dügelkette begrenzt war. Jetzt 
konnle ich mir eine ungefähre Idee von der Hröße der 
Insel machen, und ich fragte meine ^egicilerin, wie groß 
sie wohl sei.

«5>le ist etwa neunhundert Stadien lang und halb 
so breit. Die Hügelkette, «welche du im Uor-en u«td Mesten 
siehst, fällt nach dem Meere zu ab. Dort in den Dergen 
haben wir ein Sommerhaus, wohin w ir uns flüchten, wenn 
es hier zu heiß wird. M i r  werden es dir später zeigen.
I .b  sreue mich immer auf den Aufenthalt in den schattigen 
Mäldern und an den kühlen M i che». «Obwohl Ho ll über 
all ist, so fühle ich mich ihm doch stets näher in der stillen 
Uatur, abseits vom Helriebe unserer ^tadt. Ich habe 
viele herrliche und heilige stunden dort verlebt, und wenn 
ich einmal sterbe, möchte ich da begraben sein, wo auch 
die körperlichen Ueberresle «meiner geliebten Mutter ruhen. 
Dort ist es, wo sie mir oft fühlbar nahe kommt, und 
wo ich ihre stimme zu hören glaube, nicbt etwa deshalb, 
weil sie nicht auch hier zu mir käme, sondern «veil mein

—  ,4 —
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Geist dort ruhiger ist und ich „reine Aufmerksamkeit dort 
ungestörter auf alle geistigen Eindrücke lenken kann."

Nach einigen Augenblicken -es Schweigens fuhr sie 
fort: .viehst du, Earlos, das ist eines -er Resultate -es 
Lebens nach unserem G lauben: -aß w ir feinfühliger wer-en 
un- -aß  sich unsere !i>eelen besser höheren geistigen Einflüssen 
un- Eindrücken öffnen: daß w ir, mit einem Morte, mit -er 
geistigen Melt in mehr o-er minder bewußte Verübrung 
kommen."

Vei diesen Morten Eivsias kam m ir -er Gedanke an 
meine eigene Mutter. Mb es denn wirklich n,-glich war, 
mit um'eren Hingeschiedenen Lieben in bewußte Verübrung 
zu kommen? ^ch äußerte hierüber „«eine Zweifel ju Eh-sia.

.D u  tzerruo siiiu»^, rief sie aus, »Vorim in ->Lr. -.n- 
p ioali. Aber die Erfahrung w ir- -ich belehren, wenn es 
-Ir mit deinem Munsche, die Mahrheit verstehe» u»rd 
ihr gemäß leben ;u lenren, wirklich ernst ist."

.Gew iß möchte ich die Mahrbeit erkennen lernen, und 
icy bitte dich, meine Lehrerin zu sein. M  Elysia, wan»r willst 
-u  mit meiner Velehrung beginnen?"

.Morgen schon, wenn er - ir  recht ist, Earlos."
)̂ch dankte ihr und wandte „»ich zum Gehen, konnte aber 

meinen Vlick nur schwer ron den, schönen Lan-seuastsbUde 
und ron dem Ausblicke auf das weite Meer trennen, um 
jetzt mit Elvsia den Tempel ;u besichtigen.

Das j?1ateau, auf dem w ir uns befanden, war »nit 
einer niedrigen Mauer eingefaßt. Der Tempel selbst war 
in  der Form eines Areuzer gebaut. Zuerst ein längliches 
Viereck, welches den weitaus größten Teil der Gebäudes 
bildete. An» Ende dieses Vaues befanden sich jwei Seiten­
flügel un- hinter diesen ein in» tsalbzirkel angelegter Anhang, 
lieber den Seitenflügeln erhob sich eine prächtige Auppel,



I

dere»» rundes Dach von edel geforinlen Pfeilern getragen 
wurde —  wie das auch »nt dem ganzen Unterbau der Fa ll 
war. lieber den hohen Pfeilern des Unterbaues war ein 
Podest angebracht, auf welchen» Figuren und andere Merke 
der Bildhauerkunst standen. Diese» j?odest zog sich an 
allen weiten des (Gebäudes entlang: seine Figuren erreich­
ten beinahe das Dach, lle lv r den Pfeilern der Dorderscite 
halte inan das übliche Dreieck der griechiscben Tempel an­
gebracht, das hier mit schönen Skulpturen ausgefüllt war. 
Der Bauptbau stellte einen vollständigen grteebischen Tempel 
dar. Das Daupttor befand sich in der M ilte  und wurde 
non zwei kleineren Toren flankiert, zu denen breite Treppen 
hlnaufführlen.

lieber den Pfeilern der Borderseite stand in griechischer 
Sprache:

»Dies ist mein Gebot, daß ihr einander liebet, wie 
ich euch geliebt habe."

)ch hatte den großartigen Bau stumm, mit Der 
wunderung betrachtet. Thcha folgte meinem Blicke und 
sagte:

.Dieser erhabene Tempel mit all seinen Herrlichkeiten 
ist ein Tyinbol der Liebe. Der wahre Tempel der Liebe 
muß in den Derzen d ir Menschen sein: dieser soll sie 
zun» Bater emporziehen und sie ihren Mitmensch»» näher 
bringen, damit das Thaos der Selbstsucht den, Frieden 
und der Gerechtigkeit weiche. B u r durch die Liebe wird 
das Reich Gottes auf Trden eingeführt. T s »st nutzlos, 
den Bater zu bitten, daß er sein Reich sende, so lange 
w ir eigennützig und lieblos uiisern Brüdern und Schwestern 
gegenüber handeln. Aber nun laß uns emtreten."

.)ch  kann dir jedoch nur den ersten und zweiten 
Raun» zeigen. Den innersten, unser Allerheiligstes wirst dn

—  16 —
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nicht zu sehen bekommen, ehe du nicht in unser« tiefsten 
Geheimnisse eingeweihl bist."

M ir  waren nun in den Tempel einzelreten, uni» ich 
war wirklich erstaunt, als ich bemerkte, wie groß der erste, 
für den öffentlichen Gottesdienst bestimmte Aaum war 
T r  nahm das ganze große längliche Viereck ein. Die Decke 
wurde von mächtigen Gäulen getragen. An  den Mänden 
befanden sich Bildwerke ron besonderer Schönheit, zwischen 
denen Steinplatten mit Anschriften angebracht waren. )ch 
las auf einer derselben:

h e ilig e r Vater, erhalte in deinem Bamen die, welche 
du mir hier gegeben hast, damit sie eins sein mögen, wie 
w ir «ins sind."

Au f einer zweiten Tafel stand:
Und dieser ist das ewige Leben, daß sie dich, den

einzigen wahren Gott erkennen mögen, und îesum Thristum, 
den du gesandt hast."

Auf einer dritten:
.D ie Morte, die ich zu euch spreche, sind Geist und 

sind Leben."
T in  heiliger Schauer erfaßte mich in diesem Aaume.

T s  war mir, als stände ich vor den» Meister, -er diese
Morte ro r neunzehnhundert Jahren gesprochen, und zum 
erstenmale in meinem (eben schien es mir, als ob ich den 
wahren Geist der Lehren ^ su erfaßt hätte. Tine unsicht­
bare Uand schien den chchleier zu lüften, der über meinem 
Verständnisse bisher gelegen hatte, und m ir einen Tinblick 
in ein höheres geistiges Leben zu bieten. s)ch erkannte
jetzt, -aß das wahre Thristenlum doch etwas Uöherer dar- 
stellen müsse als theologische Missenschaft und gewöhnliches 
Airchentum. M a r  es ein Uauch aus einer anderen M elt, 
der über m ir wehte? —  Maren es die unsichtbaren Ge- 

ct»»rt«r.xn 2
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dankenwellen der Gläubigen, die sich zeitweise hier aufhielten, 
die in diesen Räumen herumirrten, oderwar es ein Etwas, 
dar von meiner Degleikerin aurging? L in  neuer Lchauer 
überlief inich, als ich sie verstohlen betrachtete. Lie er­
schien m ir trotz ihren einfachen und schlichten Mesenz auf 
einmal so rein, so hoch und heilig L s  ergriff n,ich eine 
gewisse heilige Lcheu vor ihr, denn sie schien geistig und 
sitttlich hoch, recht hoch über mir zu stehen, (ebte sie dock 
in einer heiligen M elt, die ich nie gekannt hatte, und sie 
hegte gewiß Gedanken und Gefühle, die m ir bisher ganz 
fremd geblieben waren. Ich fühlte auf einmal den 
innigen Munsch in m ir aufsteigen, ihr geistig näher tre­
ten zu dürfen, und ihr (eben, ihr geistiger (eben inst ihr 
zu teilen.

M ir  waren unterdessen weiter gegangen und hatten den 
zweiten Aaum  betreten. Dieser befand sich im Areuze des 
Gebäudes. I n  der Atstle desselben sprang eine halbkreis- 
fdrmige A lauer vor, welche diesen Aaum in zwei Hälften 
teilte, den rechten Flügel für die männlichen und den linken 
für die weiblichen Lchüler der Gottesweisheit. Der halb­
kreisförmig« Dorsprung bildete mit dem Halbkreise des 
Hinterbaues einen vollständigen Arei», welcher das Aller- 
beiligste des Tempels darskeUte. I n  diesem Allerheiligsten 
brannte das ewige (icht, das Llysia zu unterhalten hatte. 
Diese entschuldigte sich jetzt für einen Augenblick, um nach 
ihm zu sehen, und ich ließ mich unterdessen aus einer der 
Dänke nieder, mit denen die beiden Flügel, wie auch der 
Hauptraum ausgeslattet ivaren.

Don hier aus konnte ich eine Erhöhung bemerken, 
welche am oberen Ende des Hauptraumes angebracht war 
und zu der sieben Ltufen hinausführten. Die obere Fläche 
bildete «in Dreieck, auf dem vier Litze waren, einer in der
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TUitte, überragt von einen» Baldachin, dessen vier Gäulen 
aus schwarzem Bolze geschnitzt waren, und einer an jeden» 
Ende de» Dreiecks. —  El^läa, die aus dein innersten Raume 
heraustrat, erklärte mir auf meine Frage, daß beim Unter' 
richl der Vorsitzende, zur »>'>! ihr Gnkel, den Hauptsik ein- 
nehnie, je eine der weiblichen Lehrerinnen die Äne zur 
^eile, und ein »»»ännlicher Lehrer den lvitz an der vorderen 
Spitze der Dreieck».

„Damit soll angedeutel werden," erklärte Elvsia, »daß 
zwischen den Btännern und Frauen eine geistige Gleichbe 
rechtigung besteht und daß das weibliche und das männ­
liche Geschlecht einander ergänzen. Indessen", fügte sie, 
sicb umblickend hinzu, „es ist schon spät, und w ir müssen 
nach Bause zurückkehren, ĉh weiß recht gut, -aß du in 
der kurzen Zeit, wo w ir hier waren, nicht aller so be- 
trachten konntest, wie du er wohl m-chlest, aber du kannst 
ja  öfter hierhergehen, vielleicht auch allein, damit du 
ohne Störung dir alles ansehen und über alles Nachdenken 
kannst, und später, wenn du über manche Aachen E rk lä ­
rungen wünschest, werde ich wieder mit dir gehen."

Hn der Tat gab es manches im Tempel, was ich 
m ir nicht erklären konnte,  ̂ B .  den Zweck verschiedener 
Bildwerke, die Bedeutung einiger Figuren in den Seiten­
flügeln und anderes mehr.

„Tiebe, Tarlos, in den Ecken der Tempels lassen sich 
schon die Schatten nieder: die ^onne ist in» Untergeben be­
griffen. Laß uns gehen."

(Fortsetzung felgt.)

2«
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Grundsätze der Griftes-Wissenschaft.

Gott ist Aster in Allen», beides, das Unsichtbare und 
Ächtbare.

Eine Gegenwart, Erkenntnis und Utacht ist alles und 
erfüllt alles.

Dieser Eine Gott, der Alles ist, ist vollkommenes 
keben, Intelligenz und Substanz.

Der Utensch ist der Alrsdruck Gottes, und ist ewig 
eins mit diese»« vollkommenen (eben, dieser Intelligenz und 
Substanz.

„Ich  B in , der Ich B in, neben UUr ist kein anderer," 
spricht der l)err.

D a s  G e b e t  des H e r r n .  -------
(Im Sinne der Aetste»-U?i«ktilichas1.)

Unser Vater in» Himmel.
Dein Dame ist heilig.
Dein Aeich ist gekommen.
Dein UAlle geschieht aus Erden wie im Himmel.
Du gibst uns unser täglich Brot.
Und vergibst uns unsere Schulden, wie w ir unsenr 

Schuldiger»» vergeben.
Du führest uns nicht in Versuchung, sondern erlösest 

»ins von dem Uebel.
Denn Dein ist das Aelch und die A'raft und die Herr­

lichkeit in Ewigkeit. Amen.

« W o
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Grundriß einer harmonischen Lebenrerkenntnis.
(Vom Anrinurtcrialisrciilmnd.)

5. L e b e n s f o r m e n .
1- D ar Gesetz -er Gegensätzlichkeit, das überall -ie 

Ausprägung -er Gegensätze verlangt, be-ingt auch, -atz -er 
uns gegenwärtig erkennbaren M e lt Melten un- Daseins« 
zustän-e gegenüberstehen, -ie sich zurzeit unserer Erkennbar­
keit entziehen, trotz-em w ir aus jenen Mellen stammen und 
jene Melten -as eigentliche, wahre, h-here (eben verkörpern.

2. sollen Melten unserer A rt für -ie in Sonucnwelten 
-ie Schönheiten -es Daseiits genießenden Mesenheiten einen 
iininer wie-er neu beleben-en ^sungborn -arstellen, -ann 
müssen -lese IVelten so konstruiert sein, -aß eine Verkör­
perung in ihnen je-e Erinnerung an frühere Daselnszustän-e 
auslöscht un- -em Erkennen -er wahren höheren Lebens- 
bestimnmng schwerste Hindenrifse in -en M eg legt. M ie  
je-er erkennt, ist unsere M elt nach -ieser Aichtung hin ein 
Meisterstück -er Technik un- seiner Erbauer wür-ig.

ö. Schönheitssinn kann nur in Erscheinung treten, wo 
Disharmonien un- Formen -es Häßlichen un- Verzerrten 
rorgewirkt haben. Die Schönheit ist geboren aus dein 
Häßlichen. Erst wer alle existierenden Formen -er Häßlich 
keit un- Disharmonie in ihrer ganzen abstoßen-en Macht 
«mpsin-en un- begreifen gelernt hat, ist fähig höchsten, 
edelsten Schönl>eilLempfin-ens.

-s. Eine Steigerung un- höhere Läuterung -es Schön- 
heilsempstn-ens kann nur in -em Maße erzielt werden, in 
-em -er Mensch immer wieder in Verhältnisse gesetzt wird, 
in denen häßliche Lebensformen aller Arten in -er auf 
dringlichsten Meise auf ihn zu wirken suchen. Das A n ­
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schön- weckt den Mppositionsdrang, treibt zur UlarlegunA 
-es Mesens -es Unschönen und för-erl zugleich die E r ­
kenntnis -er ^eele und Technik -es schönen.

7r. Veniunft und Meisbeit vermag nur zu erkennen 
und zu würdigen, wer selbst genügend durch Erfahrung 
erworbene Vernunft besiht und unter der Unvernunft und 
Unweisheit anderer schon schwer zu leide» gehabt hat. Da 
her ist unsere von unvernünftigen Mefen so reich bevölkerte 
M e lt vorzüglich geeignet, den M e rl höherer Vernunft leuch­
ten zu lassen und den Drang zur Erwerbung von Vernunft 
und Meirheit bei genügend gereiften Charakteren zu er­
wecken.

6. U u r in den» Masie, in dem sich der Mensch Lebens­
aufgaben höherer A rt, theoretischer und praktischer Uatur 
stellt, die sein vernünftiges, folgerichtiges Denken und 
Handeln auf die schwersten Proben stellen, kann seine 
Vernunft wachsen, können sich bei ihm die Aeiine der 
Meisheit entwickeln. îe intensiver die Reibungen an 
der herrschenden Unvernunft, desto Heller stammt auf das 
Licht der eigenen Vernunft.

7. Gerechtigkeit l>edeutet richtig gehandhabte Menschen 
liebe, die nur entstehen und wachsen kann in Mellen, in 
denen die Ungerechtigkeit herrscht. Die Mertschäkung der 
Gerechtigkeit höl^erer Meilen wird für die Mesen immer 
wieder neu aufgesrischt durch die Ungerechtigkeit ron Meilen 
unserer A rt. Die Gerechtigkeit höherer Melten wurzelt a ls 
höchster Lebenswerl in der Ungerechtigkeit negativer Melten.

Und dennoch ist unsere gegenwärtige M e lt von einem 
höheren Standpunkt der ^trachtung auch wiederum gerecht, 
indem aller von den bösen und selbstsüchtigen Elementen 
dieser M elt angerichteter Schaden nur ein scheinbarer und 
vorübergehender ist; nur die tie gegenwärtige Hülle der veele



bildeilde Lebensform bennruhiat, plagt, gnält, peinigt und 
zerstört, während die Seele selbst bei all diesen Vorgängen, 
ob sie w ill oder nicht, an Reife und Merten gewinnt.

üsieosopkische Kämpfe.

Throsophische Kämpfe sind nicht schön, sind aber leider 
einmal da und wir müssen uns damit absinden. Wie es schien, 
hatte T r. Steiner die Absicht, Frau Annie Besant zum .»heo- 
sophischen Tempel" hinauSzmverfen. um Führer der gesamten 
theosophischen Bewegung unserer Tage zu werdcn. Aber sein 
Angriff auf Frau Besaat ist nunmehr total abgeschlagen, zu­
gleich damit der auf die Leitung der Atyar-Gesellschaft, so 
daß er nunmehr daS Gt„twls«kretariat für Deutschland, das 
er bisher innegehabt. niedergelegt hat und mit 3000 An­
hängern aus der Adyar ausgetreten ist. E r  hat mit selnen 
Anhängern eine eigene, unabhängige Gesellschaft: .Anthropo­
sophische Gesellschaft" gegründet, indeß die geistige Leitung 
des seslgrbliedrnen Teils der Adyar z. Zt. D r. Hübbe-Schleiden 
besorgt, d.'r auch zum Pfingstsonntag nach Berlin (Schöriederg, 
Heilbronnerstr. 9. Hochpari, rechts) Frau BesantS Anhänger 
zur Tagung berufen bat. M i l  D r. SteinrrS Scheiden wird 
die lheosophische Bewegung einen ihr wenig günstig gewesenen 
Einfluß los, denn außerhalb hat er wenig Macht, und Frau 
Besaut hätte wieder Lberwasser. Es wäre aber zu wünschen, 
daß fie größere Borsicht walten ließe, wie das in letzter 
Zeit geschehen ist, oder mit anderen Worten, daß sie bald 
wieder zur Brniunst komme und sich auf sich selbst und ihre 
große Vorgängerin zurückbesinne. Pau l Zillmaun sagt in 
N r. I seiner .N . M . R." 1913 direkt von Dr. Steiner,
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daß er rin Werkzeug der Jesuiten sei und nicht ein Zögling. 
Mag schm» stimmen. Dr. F. Maack sagt'S ja auch in seinem 
Buche .Zweimal gestorben". Wie widerlich die Dr. Steiner- 
schen Umtriebe geworden sin), geht am besten au» dem von 
mir besprochenen Paungartnerschen Schrisrchen .Werdendes 
Wissen" hervor. Uedrigen« hat eS sich jetzt herausge- 
stellt, daß die von mir in Heft 106 dieser Blätter avisierten 
Angriffe T r. F . MaackS auf die Throjophic inzwischen er» 
schienen sind (nämlich im Borwort se i ne r  Rojenkrcuztkge- 
schichte .Zweimal gestorben") und speziell Dr. Steiner gellen. 
Die Begriffe .D r. Steiner" und .Theosophie" scheinen dem­
nach snr Dr. Maack synonym zu sein. Allerdings für Paun- 
garten ja auch! Da müssen wir aber entschieden protestieren, 
und zwar nach beiden Seiten! Der eine Herr vergöttert den 
.HeroS" Steiner und der andere schüttet das Kind mit dein 
Bade aus. D r. Steiner ist doch nicht die Theosophie, son« 
dern, wie Dr. F. Maack selbst sagt, ein Jesuit, der sich der 
Theosophie z» seinen Zwecken demächligen will. Und dann 
schreibt Dr. Maack lustig drauf los. daß, wenn solche Per­
sonen für die Theosophie wirken, so setze er die Sache der 
Person bewußt gleich! Herr Dr. F. Maack, wo blieb da 
die Logik, als S ie den Satz für das .Fremdbl." schrieben!? —  
Aber, diese Angelegenheit zeigt uns auch etwas anderes, niim« 
lich, daß es nur anscheinend ist. loenn gesagt wird, der Fall 
T?. Steiner sei lediglich eine innere Angelegenheit der Adyar- 
MadraS! Tatsächlich galt der Streich der ganzen theosoph. 
Bewegung, und die Adyar war nur der Punkt, wo der Hebel 
angesetzt wurde. Und deshalb haben wir alle Ursache, uns 
um die Sache zu kümmern. Wenn uns z. Zt. der Fall auch 
direkt nichts angeht, so haben wir vor diesen Umtrieben auf der 
Hut zu sein, denn, ehe wir eS ahnen, können wir den Kampf 
auch in unseren Reihen haben. Zu den äußeren Feinden



—  25 —

kommen eben die inneren, »md die sind stet- die schlimmsten! 
D r. Steiner aber .geht aus'S Ganze." R. W., H.

Der im Z u I lN 'i» ^ .
Studie von Pros. ArminiuS au» Uosisu. May.

Unter den anatomischen Wundern de» menschlichen Kör- 
pers nehmen die Augen einen hervorragenden Rang ein; man 
sagt, sie seien der „Spiegel der Seele" oder „sie sprechen", 
und wirklich repräsentieren sie den Gradmesser konstitutioneller 
Gesundheit, wechselnder GemütSstiinmungen, und es wird durch 
sie -ie Intelligenz äußerlich zum Ausdruck gebracht. Unter 
den fünf Sinnen gebührt der Sehkraft die führende Stellung, 
denn sic verbindet den Menschen mit der irdischen Außen­
welt und lehrt ihn, bei ehrfürchtiger Betrachtung des ge­
stirnten Firmaments, seine Zugehörigkeit zu der ihn umrin­
genden materiellen Schöpfung zn verstehen, wodurch sein Geist, 
vermöge de» Privilegiums „Selbstbewußtsrin". seiner Ind iv i­
dualität, von dein embryonären Geiste der Tiere sich wesent­
lich unterscheidet. Die Macht der ändern S inne: Gehör. Ge- 
fühl, Geruch und Geschmack vermag den Menschen nicht höher 
als aus das Niveau der Erde zu erheben, und so wird eS er­
klärlich, warum der optische Nerv unter der Regentschast des 
Weisheit»- und BerstandeSplanelen Merkur steht. Dieser 
Nerv verbindet den mechanischen Sehapparat (Augen) init 
einem anatomischen Prozesse im Innern des HinterkopfeS, 
,6)'rr,!.- auxwlaris" genannt, und der letztere ist der Dynamo, 
welcher darch die von ihm erzeugte Sehkraft die Augen be­
lebt und zum Leuchten bringt. Analog wie die Gruppe der 
„Beobachtungsgaben" dein Auge zunächst gelegen ist. hat daS 
Organ „Wachsamkeit" seinen Platz über dem Oz-ra» »NAN-



larir«, und Hilst mit den Blick zu verschärfen, wir es bei 
Jägern, Wächtern, Polizisten u,»d Zollbeamten zu bemerken 
ist. Das durch »Wachsamkeit" verschärfte, durchdriiigende 
Sehen (Adlerblick) ist die Vorbedingung zum praktischen, um- 
sichtigen Denken und Handeln, während das matte oder kurz­
sichtige Auge das Gegenteil annehmen lädt. E in Beispiel 
finden wir in dem Organe »Ordnungssinn" (einer der Be­
obachtungsgaben, zwischen Farben- und Kalkulationssinn über 
den Augen plaziert); wenn schwach entwickelt, so wird der 
betreffende Mensch unsauber in seiner Person und nachlässig 
in seinen Verbindlichkeiten sein Nun gibt es auch noch den 
magnetischen Blick, ein Erzeugnis des Organes »Bezanbenmg" 
(zunächst der »Wachsamkeit" gelegen), wodurch der Bündiger 
wilder Tiere (Daniel in der Löwengrube) und der Hypnoti­
seur seine geheimnisvolle Macht ausüben kann. Wer denkt 
hier nicht an die Schlange mit dem Vögelchen? Der posi­
tive Blick des HypnotisenrS findet in klaren, glänzenden 
Augen mit kleinen Pupillen heftigen, ebenbürtigen Wider­
stand, doch erweiterte Pupillen (namentlich in dunkelbraunen 
Augen) als Zeichen geschwächter Gesundheit und Erschlaj'ung 
der Schliefimuskeln, verspreche» ihm mehr Erfolg, und dies 
erklärt das Geheimnis des Hypnotisieren-. Hier se, beiläu­
fig bemerkt, dafi von der Mitte d«S Rückenmarkes aus die 
Nerven des „('ilio-.^pinal-ZenIrnin«" die Schliefimusleku der 
Pupillen regieren, und ferner an dem Rückenmarke entlang 
Zweigskationen die Verbindung der Hauptstation (Gehirn) 
mit ledem Körperteile vermitteln. Daher wird der Magne­
tiseur ohne gründliche Kenntnis sämtlicher Gthirnfunklioueii 
und ihrer Machtsphären im menschlichen Körper nur empirisch 
operiere» und seine magnetische Krasl vergeuden.

T ie lei cinrr MaSl«ade durch die befestigte Larve
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allein sichtbaren Augen lassen alle möglichen Deutnngen z u ; 
der blitzende oder sunkelndc Blick kann ebenso gut der Aus- 
druck de» lebhaften Interesses, der Begehrlichkeit sinnlicher 
Liebe sein, wie da» Merkmal der Eifersucht oder dc» Hasse». 
Erst in Berdindung mit dem Mieneuspiel de» deinaskrerten 
Gesichtes kommt dem Beschauer das Motiv de» Augensunkeln» 
zum Bewußtsein; und auch diese» ist nicht ganz sicher, drn» 
üderrünchte Höflichkeit und Koketterie erheben die VerstellungS- 
kunsl zu den Erfordernissen modernen Leben». Tie Vermutung, 
ein schöner Körper (oder Gesicht) sei da» Spiegelbild eine» 
schönen Gejsteö, ist leider nicht immer zutrefsend. und wehe, 
wenn klassische Formen zum Deckmantel de» Laster» dienen. 
Man kann das Antlitz mit einer Bühne vergleichen, worauf 
die Gehirnsakultäten durch ihre Pole da» Mienenspiel in Szene 
setzen und auch zur äußeren Gestaltung des Angesicht» bei- 
trage»; doch die eigentlichen Souffleure sind der Geist und 
die Seele, welche sich in die Herrschaft über den menschlichen 
Körper teilen. E io Schriftsteller im zweiten Jahrhundert n. 
Ehr. stellte die Behauptung auf, die Teile oberhalb der 
Taille seien göttlichen Ursprunges und die Teile unterhalb 
der Taille vom Teufel regiert. Wirwohl «in grotesker AuS- 
spnich, findet er in der Wirklichkeit seine Begründung durch 
da» Gesetz der Harmonie, nach welcher der Lberkops mit dem 
Oberkörper, der Unterkops nedst Hals mit dem unteren Körper, 
sowie Front, Rückseite und Leiten de» Kopfe» mit <r,«sprechen» 
den Teilen de» Körper» korreiponbierrn. ferner die linke Ge- 
hirnheinisphäre die rechte Seite, und die rechte Hemisphäre 
die linke Seite de» Körper» regiert. Ist es da eine Wunder, 
daß der tränmerische Idealist durch breite» Vorderkops kennt 
lich ist. und ei» wohlgerundeter Hinterkops te» praktischen 
und tatkräftigen Materialisten auzeigt'? Ebenso verkünd«, die 
kräftig entwickelten Partien an der Periphcrie deS Hintelkopse»
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den steisnachigen, rüchgratdtsiyenden Geschäftsmann und Oppo­
nenten.

Alle äußeren Merkmale der Physiognomie, der Kopf« 
und entsprechenden Körpersorm. Geberdenspirl, spräche. Hand­
schrift geben gute Fingerzeige zur Beurteilung de« mensch. 
lichen Charakters, doch enthüllen sie nicht die Macht hinter 
den Kulissen, welche da- Denken und Handeln de- Men­
schen beeinflußt und ihn auf ebenen oder, über Disteln und 
Dornen hinweg, aus krummen Wegen durchs Leben führt. 
Erst die Wissenschaft der Horoskopir erfüllt diese Bedingun­
gen, unbeirrt durch Verstellung-kunst und das Zinschautragen 
undurchdringlichen Gesichtsaurdrucke». und sie beweist ihre 
Superiorität über andere TevinationSkünste durch die Mög- 
lichkeit, Wirkungen nnkontrollirrbarer Einflüsse der Außenwelt 
auf den wahrscheinlichen Lebensgang des Menschen im vor- 
rauS zu beschreiben. Der wichtig« Einfluß zweier Planeten 
auf den Charakier ergibt sich aus folgender Skizze: —  da ist 
zuerst der kampfbereite, ungestüme MarS (Herrscher der nie­
deren Triebe und Sinne im Menschen); er verleiht Feuer, 
Energie, Tatkraft und Mut, die Barrieren im Kampfe de- 
Leben- zu erstiirmen; anderseits verleitet er zur Waghalsig- 
keit. Unvorsichtigkeit, Verschwendung und Ausschweifung, denn 
obgleich Feind der anderen Planeten, hat der Mars eine 
Schwäche für die Reize der Venus, wie e- schon so sinnreich 
in der griechischen Mythologie dargestellt wurde. Ist der 
MarS im Erdzeichen Taurus einguarriert. schwelgt er in 
wüsten Gelagen, und fühlt sich wohl im Kreise vergnügungs­
süchtiger Vertreterinnen der Venus; ist er zufällig im Lustzeichen 
Wage, so erscheint er in Z iv il, mit weißer Krawatte, Glace­
handschuhen, und läßt Uniform nebst Reitpeitsche zu Hause; 
gerät jedoch der feurige, positive M ars gar in das negative 
Wasserzeichen Krebs, huldigt er dem GambrinuS oder Bacchus.
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Ander» geartet ist der finstere, schweigsame Saturn. der ge- 
fürchte«« Hinderer, Verschlepper, weun oröglich Zerstörer de» 
Liebe«- und Eheglücks; als Entschädigung verleiht sein Ein- 

- fluß unendliche Geduld, Ausdauer im Lerne», Sparsamkeit, 
und er ist deshalb der Patron de» FinanzmanneS und zu- 
künftigen Millionärs. Man ersieht hieraus, wie eine richtige 
Mischung von MarS- u»d Saturneinfluß für den Menschen 
von nngehenrcr Bedeutung ist, und wie die Glücksspender 
Jupiter und BenuS nebst den ändern Planeten aus dieser 
Mischung erst die Glückseligkeit ausbauen können, vorausge­
setzt, daß ein krästigwirkender „O^ru-i «2 dem
verständigen Merkur ermöglich«, mit Hilfe eines erstklassigen 
SehopparoteS. die Chancen zum Glück blitzschnell zu erspähen 
und sie der Verwirklichung zu Tatsachen entgegenzufnhren.

Wissen schalt und Kunst.
Die Atomtheorie.

Dr. Willjelm H i t l e r s  sprach im Naturwissenschaftlichen 
Verein in Hamburg in interessanter Weise über die bekannte 
A t o m t h e o r i e .  E r führte aus. daß Daltons Atomtheorie, 
gestützt aus Avogadros chemische Regeln, lange Zeit das Den­
ken der wissenschaftlichen Welt beivegte, so daß sie auch die 
Physik annahm, um das Gesetz von der Erhaltung der Ener­
gie durch die Bewegung kleinster Teile begreifbar zu machen. 
Aber Beobachtungen und Berechnungen führten, namentlich 
in den Wer Jahren, zu einer gewissen Skepsis, da die Be­
rechnungen verschiedene Resultate zeitigten, so daß überein- 
stimmende Ergebnisse nicht erzielt wurden, namentlich nicht 
bezüglich der Zahl der Moleküle eines GaseS in einem Kubik­
zentimeter der Loschmittschen Zahl. Die Welt der Elek­
trizität brachte anfänglich neue Störungen, bis sich die Wissen
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schasl zur Erkenntnis von, Atom der Elektrizität — den, Elek 
tron, durchrang.

M illikru konnte endlich sogar mit einem einzigen Elektron 
experimentieren und damit seine Ladung bestimmen, ferner 
lieferten die Messungen Negenere- an Radiumstrahlen genau 
denselben Wert. S o  konnte — allein auS elektrischen Bor» 
gingen —  die Loschinidtsche Zahl neu berechnet werden. Da­
zu kam. daß man am Szintillationsschirm mit dem Auge die 
Zahl der aus einem Radiumpräparat auSgeschleudenen Helium, 
atome zählen konnte, sodaß die gemessene, entwickelte Helium» 
menge die Loschinidtsche Zahl noch einmal, übereinstimmend 
mit Resultaten andersartiger Zählungen ergab. In  den letzten 
Jahren kam noch dazu die Berechnung durch die Wärme- 
theorie, so durch eine Berechnung ohne jede Voraussetzung 
atomischer A n  des Lords RahleighS auS seiner Himmelblau» 
theorie, nach Angabe Lord KalwioS. Durch das Zusammen­
fällen dieser Ergebnisse ist also jetzt mit großer Sicherheit 
in einem Kubikzentimeter Gas die Anzahl der Moleküle fest» 
zustellen - 26 Billionen. Damit berechnet sich daS Gewicht 
eines WasserstofsalomS zu 1.6 Quadrillionstcl Gramm. Red­
ner sährl nun in eindrucksvoller Weise fort: .Aber trotz diese- 
großen Erfolge» dürfen wir nicht wähnen, nun  schon a l l e s  
a t o m i  st i sch-mechanisch e r k l ä r e n  zu können. DaS 
Sp ie l der Kräfte, der Atomkräfte sowohl wie der elektro­
magnetischen und Graviratlonekräfte, ist unserer Anschauung 
völlig verschlossen. V i e l l e i c h t  w i r d  stets ein unüder -  
b rü c kb a r e r  D u a l i S m u S ,  der  e i ne r  atomis t i schen 
W e l t  der M a t e r i e  und  e ine r  W e l t  von  i h r  u n ­
a b h ä n g i g e r .  stet iger,  den R a u m  e r f ü l l e n d e r  und 
ü b e r s p r i n g e n  der  K r ä f t e  ne be ne ina nde r  bestehe» 
müssen.- Dieses Ergebnis ist für uns sehr interessant. Es 
dämmert eben auch schon in exakten Köpfen, und die Erkennt-
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„iS des Ungeheuer-zusammengesetzten unseres Weltalls und 
Sein» greift mehr und mehr um sich. R. W.. H.

Schwimmende Magneten.
lieber die Persuch« deS Physikers Professor ) .  I .  T h o  in- 

son mit schwimmenden Magneten berichten die «Münchener 
Neuesten Nachrichten". Ein starker Magnet wurde über der 
Mitte eines Gefäßes mit dein negativen P o l nach unten auf- 
gehängt. Kleinere Magneten wurden durch Korke schwimm- 
bar gemacht, die der große Magnet zwingt, ihren positiven 
P o l nach oben zu richten. Einer der kleinen Magneten, inS 
Wasser gebrach«, schwimmt, wie eS sich ergab, unter, dis er 
eine feste Ruhestellung unter dem großen Magneten einniinmt. 
Fügt man einen zweiten hinzu, so stellt er sich parallel ein, 
in kurzem Abstand von dem ersten. Ein dritter führt zur 
Bildung eioeS Dreiecks, ein vierter zu der eines Quadrat», 
ein fünfter zu der eines regelmäßigen Fünfecks. Beim sechsten 
löst sich aber einer aus dem bisherigen Fünfeck und stellt sich in 
die Mitte ein, während der neue Ankömmling da» Fünfeck 
wieder schließt. Sieden formen einen Ring von 6 Einheiten 
um einen Magneten im Mittelpunkt. Der achte vergrößert 
den Ring. Durch den Hinzutritt deS neunten wird die Ning- 
spannung so groß, daß da» Gleichgewicht gesprengt wird, so 
daß ein zweiter Magnet in die M ilte rückk. Die Versuche 
sind leicht nachzumachen. Prof. T . folgert aus diesen Ex­
perimenten, daß sich, analog, die negativen Teilchen, aus 
denen mutmaßlich die Atome der Körper bestehen, in ähnlicher 
Weise gruppieren und jeder Anziehung durch positiv oder 
negativ elektrische Körper folgen. N. W.. H.

W as wird aus dem Sternenkicht k
Von der Energie, die den unzähligen Sonnen des Welt­
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allS entstrahlt, geht der g r i l l t  Teil in den Weltrauin hinein 
verloren oder er kommt wenigstens nicht dadurch zur Geltung, 
daß er auf einen anderen Himmelsldrper auslrisft. Wenn 
wir aber sehr», weich unernießliche Wirkung drr kleine Teil 
der Sonnenstrahlen, de» die Erde empfängt, auf ihrer Sber- 
fläch« hrniorbringt, so wird die BorsteUung. da» alle übrigen 
Sonnenürahlen wirkungslos verschnxndet werden sollten, ganz 
unsagbar sein. Nu» ist die Sonne weder der einzige noch 
drr grüßte Stern, der fast unermeßliche Mengen von Energie 
nach allen Seiten in den Raum hinouSschleudert, und daher 
erscheint die Frage durchaus berechtigt, »ras auS dieser Ener­
gie eigcntlich wird.

Daß sie nicht verloren geht, müßte man schon auS dem 
physikalischen Oksetz von der Erhaltung der Kraft schließen. 
Professor Vety, der die Frage in der Populär Leience Monrhly 
erörtert, kommt zu dem Schluß, daß der A r t  her.  der mut­
maßlich den Weltraum erfüllt, allein die Fähigkeit besitzt, die 
Lichtenergie der Sonnen in sich auszuspeichern. Damit aber 
wäre da» Rätsel nicht gelöst, da dieser Vorgang nicht bis 
ins Uncndliche weiter grhen lönnre. und deshalb nimmt Bery 
weiter an, daß diese Aufsaugung des Lichtes durch den Archer 
der eigentliche Born ist, auS dem die Geburt des S t o f f e s  
hervorgeht. Aus diesem Wege würde aus dem Archer a ll­
mählich ein stofflicher Staub gebildet werden, in den» die 
Keime künftiger Welten zn sehen sind.

Vielleicht ist dieser Vorgang der Stofsbildung in der 
Urwerkstatt der Natur die Umkehr der Sloffzersetzimg. wie 
sie durch die Nadiumforschung an den strahlenden Elementen 
nachgewiesen worden ist. Damit wäre ein Kreis geschlossen' 
der in der Tat die ganze stoffliche Welt umfaßt, in dem ein 
Einblick in das Werden und Vergehen des Stoffes eröffnet 
wird. Leider steht diese Erkenntnis noch auf schwachen Füßen,



weil sic mit der Annahme des Weltäthers steht und fällt, 
für dessen Vorhandensein es sichere Beweise vorläufig nicht 
gibt. (Münchenrr Reu«st« Nachrlchlrn.)

L ine neue Berechnung des A lte rs  der Erde.
Wie dem .Tägl. Korr."' mitgeteilr wird, bat der Astro­

nom an der Sternwarte von Meudon (Frankreich) eine neue 
Methode, da« Alter der Erde zu berechnen, herauSgefunde», 
die zweifellos der Originalität nicht entbehr», E r stellte 
kurzerhand die Hypothese aus: T ie Erde ist so alt wie da» 
S a l z  im M e e r !  Das Wasser de» Meeres gebt in Dnnst 
und Dampf auf; es kommt als Wolke an den Kontinent 
und fällt als Regen nieder; dabei nimmt es Idsltche Salze 
in sich auf. vornchmlich Sodium. Und diese Salze loerden 
von den Flüssen wieder langsam dem Qzean zugesührt. DieieS 
Phänomen ist nicht etwa ein Rreistaus; Venn daS Regen- 
wasjer ist gänzlich rein; der anssteigende Dunst latzt daS 
Salz im Meere zurück; so wird das Meer stetig salzreicher. 
Nun kennt man aber dank der Berechnungen der Geographen 
und ter Chemiker den gegenwärtigen tatsächlichen Salzgehalt 
des MeereS; anderseits lehn uns die Analyse der Ftußge- 
wässer, wieviel Sodium sie alljährlich inü Meer spulen. 
Man braucht also nur den Salzgehalt des Meeres durch die 
Summe des alljährlich angespülten Sodium» und der ändern 
läSlichen Salze zu dividieren und erhält da» Alter der Erde. 
Man sinket dan» »ach riuigen Korrekturen, die man aus 
mathematischen Gründen vornehmen musi. dag das Alter der 
Erde rund 100 Millionen Jahre beträgt? Die Sache ist 
gkwisr recht interessant: aber sie hat doch zur Voraussehimg, 
dasi die Flüsse alljährlich seit undenklichen Zeilen dasielbe 
Quantum tdelicher Salze au das Meer adsührlen, waö einiger- 
matzen zweifelhaft erscheinen dürste. (Hb;,. 8rrmt>«ni»:°>c.)

Aus der Zeit.
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Dom neuen 2 lom.
Die Leier d. Zeitschr. gestatten wohl, dak ich ihnen noch 

eich, xarr. 3



einmal ein B ild  vom modernen Renndctried entwerfe. Die 
Zahlen sind so schön, das, die allen Römer sich im Grabe um- 
drehen werden, denn eine solche Welthochkultur haben sie nicht 
erreicht. Der Nennstallbesiher W. L i u d e n s t a e d t  (Berlin) 
hak in einer Broschüre herausgerechnet, daß da» Reich dnrch 
Besteuerung der in- und ausländischen Wetten jährlich min- 
desten» 320 bis 400 Millionen Mark herausschlagen würde. 
E r  stellt in seiner Broschüre fest, dag täglich ganz enorm« 
Summen nach dem Auslände gewettet werden und schäht 
dies« auf 800 000 000 Mark. (300 000 000 Mk. wandern, 
wie StaalSminisler v. Podbielski vor kurzem aurführte, allein 
von Köln a. Rh., der Zentrale für sranzösijche Wetten, ins 
Ausland). Weiter, daß die Zahl drr Wetter mit 2000000 
«her u n t e r  schätzt a l s  ü be r t r i eben  ist. Diese Zahl 
soll sich auf ungeiähr 1500000 kleine Weiter, die etwa 2 
dis 20 Mk. täglich. 20000 mittlere, die SO dis 200 Mk. 
.2000 große. die 800 bis 800 M l. und etwa 1000 ganz 
große Wetter, die 2000 bis 10 000 Mk. pro Tag wetten, 
verteile», natürlich nicht aus ein. sondern aus 2 bis 5 Pferde. 
T ie Zahl von 2 000 000 Wetter» verteilt sich dabei aus 
etwa 400 kleine Städte mit 10 000 bis 40 000 Einwohnern 
und 250 Buchmachern, 170 mittlere von 70000 bl» 100000 
Einwohnern und 1100 Buchmachern, und den Großstädten: 
Breslau, Köln. Düsseldorf. Hamburg. Dresden. Lcipzia. 
München (1600 Buchmacher) und Groß-Berlin  mit 2600 
diS 2700 Buchmachern. In  Berlin werden die Ziffern da­
durch bestätigt, daß der Krim inal-Polizri ungefähr 1500 bis 
1800 Buchmacher namentlich bekannt sind. Unter Berück« 
sichiigung der Portiers. Friseur- und Zigarrrngeschästc. Easös. 
Restaurants und Hotels soll es in  De u t s c h l an d  e twa  
210000 Geschä f t e  oder  G e l e g e n h e i t e n  zum B e r -  
m i t t e l »  oder  Absch l  i eßen  von W e l l e n  geben. Herr 
Linbknstardt kommt dann zu dem Endresultat, daß von den 
angenommenen 6000 Buchmachern durchschnittlich an den 
300 Renntagen je 1000 Mark „geschrieben" werden. Das 
rrgit't einen J a h r e s  umsah ln W e t t e n  von annähernd 
2 Milliarde» Mark, wobei auf jeden Wetter in Deutichland 
durchschnittlich nur täglich 3 Mk. cntsallen, eine sicherlich
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nicht zu hoch gttznfstnk Ziffer. Diese 2 Milliarden Mark zu 
versteuern, meint er, s„ geradezu eine Pflicht. Ja. ja. da» 
alle Rom kann nicht mehr mit! R. W., H.

P ie  Eisenbahn vom /rap Lis Ka iro .
Von dein grosien Verbindungsweg, den Cecil Rhode» 

vom Norden bi» zum Süden des afrikanischen Kontinents 
geplant ha».,st jetzt bereit» me hr  a l s  die H ä l f t e  voll- 
endet Im  Norden reicht die Verbindung von Kairo bis Phtlae 
über Assuan und Luxor, das sind 893 Kilometer Schienenwege: 
dann von Wadi Halfa (mit dem Dampsschiss aus dem N il) 
und von dort mit der Elfenbahn des Sudans bis Khartum, 
eine Strecke von I27t Kilometern. Im  ganzen reicht die 
2telt>indung im Norden also bereits über 216-1 Kilometer. 
Im  Süden ist die Eisenbahn in Betrieb zwischen Kapstadt 
und Elisabethvllle, insgesamt 3-188 Kilometer; zwischen 
Elisadethville und Khartum bleiben nun noch ungefähr 
3üOO bis -1000 Kilometer zu bauen. Die verschiedenen Pläne, 
an deren Verwirklichung man gegenwärtig arbeilrt, bieten 
noch eine Reihe politischer und topographischer Schwierigkeiten, 
die einstweilen noch keine Lösung gesilnden haben.

Mexikanische Pusgrabungen.
Eine aus englischen, amerikanischen und mexikanischen 

Archäologen bestehende Expedition, die unter der Leitung 
des Pros. Niven stellt, hat 30 Kilometer nordöstlich von der 
Stadt Mexiko mit Unterstützung der Mexikanischen Regierung 
Ausgrabungen veranstaltet, um das Äeheimnts der wunder­
baren Mahazioilijation wissenschaftlich auszuheUen. Unter den 
Trümmern der alten Aztekenstadr Tootihucan fanden sich die 
der noch älteren Stadt, die schon au> hoher Kulturstufe stand, 
lange bevor die Azteken zur Macht gelangten. Doch als 
man an der Basis der grogen Pyramide, die daS hochragende 
Merkzeichen des an» Licht beförderten Otuuiba darslellt, weiter 
grub, entdeckte man die Spuren einer noch älteren Zivilisation»- 
Periode, so dag mm, jetzt drei grosie Wohnstätten vnlorener 
und vergessener Rassen vor sich sah, die «ine über der andere» 
erbaut worden waren.
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In  dies» untersten Stadt. also unter den Trümmern 
von zwei anderen ZivilisationSdenkmälern wurden, etwa 10 
Meier unter der Erdoberfläche, die Neste einer sehr alten 
Zivilisation gefunden, die chinefifchen Ursprungs ist. So  fand 
man in einer Kammer daS ans Lehm gesormle B ild  eines 
—  C h i ne s e n  mit geschUhten Äugen, watlierlem Kittel, 
bauschigen Hofen und Pantoffeln. Nur der Zopf fehlte, um 
ihm das Aussehen eines Mandarinen des alte,, Regiments 
dcS Himmlischen Reichs zu leiben. Die Figur mißt etwa 
18 cm in der Länge. D ie Oberfläche des Lehms ist granil- 
hart und lügt sich selbst mit einem Hammer mir schwer zer- 
schlagen. Dre Ohren zieren grofie Ringe, und ans dem Kopfe 
trägt die Figur eine Mühe, deren M ilte einen kleinen Knopf 
zeigt, wie ihn auch die K opsbedeckung der Mandarinen drr 
Neuzeit ausweisk.

Auf einer erhöhten Plattform bcS ersichtlich zu Be- 
erdigungszwecken dienenden Raumes, in dem die Figur ge­
funden wurde, lagen der Schädel und die i>'ebtlne eines 
Mannes von knapp 1' , Meter Grösie. Die Arme waren 
so lang, datz sie bis auf die Knk herabreichten, und der 
Schädel war von ausgesprochen Ittvngolischem Typus. Um 
den Hals schlang sich eine Kette von Jadect-Perlrn. die aus 
China stamnrcu müssen, da Iaderr noch nie in Mexiko im 
Ratnrznslande gesunden worden rsi. Neben dem Skelett lag 
ein Hausen von ÜS7 Muscheln, die vermutlich als Münze 
dienten.

Chinas uralte Beziehungen zum amerikanischen Kontinent 
sind durch diesen Fund wissensch ältlich direkt erwiese». Schon 
früher glaubte die exakte Wissenschaft, die sich ja neuerdings 
mehr und mehr von ihrer mittelalterlichen Dogmatik ge­
zwungen durch die Ergebnüsse modernrr Forschung, abwendet, 
uralte Beziehungen zwischen Oltasien und Amerika seitgettellt 
zu haben, vermuieie sogar, daß auch selbst die alt-babylonische 
Kultur direkt oder indirekt inrt der neuen Well in Berbürdung 
gestanden hat, da die Pyrowidenbaute« EgyplenS mit denen 
MexikvS identisch sind eic. Dem ist auch tatsächlich so ge­
wesen, da pne Länder durch die Landbrücke der r-ersunkenen 
Atlantis verbunden gewesen sind. Abrr die Chinesen werden
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wohl in ihren primitiv«« Schunken den stille» Ozean geguerl 
haben, was nicht weiter verwund«rlich ist, da Columbus 
Schisse ja schließlich auch nicht viel besser gewesen sind als 
jene. Für de» Okkultisten sowohl, als wi« auch für den 
Kultursorscher, iit die ganze Angelegenheit von mehreren Seiten 
interessant, unter anderem beweist sie z. B . auch, daß die 
chinesische Kleidung sich nicht in de,, Jahrtausenden erheblich 
verändert har. Nur die allerneueste Zeit hat daS durch die 
jüngste Nleiderordnnng der chinesischen Republik fertig ge­
bracht. R . W..
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M ann  llarki H>andirak
Der Astrouomieprosessor E m a n u e l l i  l>at in der 

.Rasjegna Contemporanea" versucht, «ine Berechnung des 
Todesdatums Jesu von Nazareth onszufteUen und ging da­
bei von drei gegebenen Umständen aus. Erstens: der Tod 
erfolgt« unter der Statthalterschajt deS PontiuS. ZveitenS: 
erfolgte er an» t. des Monats Risam, der ein Freilag war. 
Drittens: der Oberpriester war ein gewisser KaifaS. AuS 
diesen Talen w ill der Professor herauSgesunden haben, daß 
EhrisluS im F r ü h j a h r  des J a h r e s  30 nach jehtger 
Zeitrechnung im Aller von 31 Jahren starb. —  Registriert!

R . W . —  H.

Sei g e tro ll!
Medianim durch Noberl).

âekt dich mit rauber L̂ and das Leben,
dir a in  t)iu:nrel keines Gäückes Sten»,

Daun mnszt der» ^liek oenraue»tsr>oH du auswärts beben.
Dei»r Welser nah». er ist d ir n ie m a ls  fern .

M .  sei getrost! 
lD e n n  raube s tü rm e  -ich um tob n r, 
rDUd schläft die B ra n d u n g  an  d es  Schiffes ^a»rd,
Dann lenke du den ^1i<k oernauenseoll nach ober».
Dein Detfer nadr, er reicht dir seine L^and.

M, se» aetroft!
Und nabt üch dir die Lestte 1̂u,»dc,
Neigt rnöd dein Dan^t Zttur cî '̂ en Schlummer sii .̂
Dein Ljelfer kommt, aus seinem Munde 
Ertöne es dann so rrnld, so inniglich:

M, sei Sielrott l



P h r r n v l o g i s c h e  M i t t t i l i i i i l i t i i

vl», P ro f .  P i .  W .  U U r ic h -B e r r in .
-----------------------------------------L>---------------------------------- —

Heber Geselligkeit.
Die äoftrrrn Mrrkmalr örs /rrrmdschaflrgrsiihls.

») D a »  gese l l i ge  K i nd .

ES ist für die Reinhaltung des kindlichen SinneS durchaus­
richtig. solche Kinder sernzuhallen. die mit schlechten Aus­
drücken um sich werfen Ader eS ist durchaus nachteilig, wenn 
daö Kind gar keine» Umgang erhält, und nur aus den Ge- 
sprächsstofs Envachsener angewiesen ist. Der Abstand ist viel 
zu groß, und das Kind wird altklug; das aber ist gleichbe­
deutend mit »unnatürlich sein". Den kindlichen S inn erhält 
e» sich also nur im Umgang mir Altersgenosse«.

Von Vorteil für da» eigene Kind ist es. wenn die 
Spielkameraden 1— 2 Jahre älter sind. Dadurch wird daS 
Geistesleben eines Kindes ganz wesentlich gefördert. Umge­
kehrt wird es sehr zurückgehalten, wenn da» Kind ausschlieb« 
lich mit jüngeren Kindern spielt. E» bleibt dadurch viel zu 
lange kindlich und befangen. — Für die Schule wird diese 
Kindlichkeit als ein grober Uebelstand empfunden. Solche 
Kinder kommen erst mir 12 Jahren dahin, wo andere mit 
IO' , ,  Jahr bereit- ongelangt sind.

Selbst ein etwas geringer Umgang ist für ein Kind 
immer noch besser als gar keiner.

In  den besseren Kreisen sind Kindergesellschasten üblich. 
Aber in diese sollte man die Kinder nicht einsühren. Es 
ist das eine Art Schaustellung, welche der Beifall-liebe der 
Mutter entspring«. Er ist aber aber auch eine Unsitte, welche
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zu gesundheitlichen Störungen im  Nervenleben führen kann. 
Jedenfalls sind Nervenerregungen ganz sicher, und bei »indem 
mir starker Neigung zum Berliebtsein sind dieselben von langer 
Dauer, verbunden mit Schlafstörungen.

Auf diesen Kinderbällen entwickeln sich ganz Ähnliche 
«Lisersuchtd-Szenen wie man sie sonst nur bei Erwachsenen 
beobachten kann. Durch das damit verbundene ausgcputzte 
Wesen gehl die Natürlichkeit verloren noch ehe sie sich ent­
falten kann. Die gesellschaftlichen Zerstreuungen begünstigen 
das Poussieren und da- Kind wird geil. Die kindliche Harm- 
losigkcit ober, sowie die natürliche Bescheidenheit und die 
Selbstgenügsamkeit geben sehr schnell verloren. D a - Kind 
wird zum Modeaffen: es wird aber oft auch begehrlich, zän­
kisch und bo-hast.

Diese unliebsame» Eigenschaften finden sich stets bei 
Kindern, wenn sie durch überspannte LebenSgewobnheiten der
E l l m i  gezwungen sind. S-m c und Benehmen der Erwachsenen
nachzuahmen. Leider gibt es nur wenige Familien, deren 
Individualität stark genug ist, um sich einer tünchten Mode 
und den sogenannten gesellschaftlichen Verpflichtungen zu ent­
ziehen

Dab diese sogenannte gesellschaftliche Rücksicht ganze 
Familien zu Sklaven herabwürdigt, sei nur nebenher bemerkt. 
Und da es in der so sehnlichst erwarteten Sommerfrische 
ebenfalls recht lustig zugeht. so kommen die Nerven daS 
ganze Jahr hindurch nicht zur Ruhr.

d) D ie  G e s e l l i g k e i t  m än n l i c h e r  Pe r sonen .

Wenn männliche Personen die Geselligkeit auffällig bis 
in die Nacht verlängern, so kommt ihr Gehirn nicht genügend 
in jenem Zustand der Ruhe, die notwendig ist, um über 
seine eigene Lage Nachdenken zu können. S ie kommen des­
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halb nicht vorwärts; und mit der Zeit geht es mrislcns 
rückwärts.

Diejenigen, welche auS geschäftlichen Gründen dir Ge- 
selligkeit pflegen, kommen auch nicht immer auf ihre Kosten, 
den» die vielen unnötigen Ausgaben verschlingen den be­
scheidenen Brrdienst.

Zum lesen und studieren bleidt auch keine Zeit. Wenn 
man nämlich spät zu Bette kommt, so hat das Gehirn am 
nächsten Morgen nicht die nötige Kcait zum denken, und in 
solchen Fällen werden die Berusspslichten sehr oberflächlich 
getan.

Hön die Person am Biertisch sich gern reden, so tritt 
die Beifallsliebe mit den Jahren immer stärker hervor. 
M an bildet sich ein. in der Gesellschaft eine Rolle zu spielen. 
Aber viel los ist mit solchen Menschen nicht; es sind meistens 
Ausschneider, die man nicht ernst nehmen darf. Sprechen 
sie auch noch stärkeren Getränken reichlich zu. so sind sie nur 
noch periodisch keistungSsähig. Tie arbeiten auch nicht gleich­
mäßig genug.

Eine »vohltuende Abwechselung ist es dagegen snr Ge- 
schästsleute und Studierende, wenn sie gelegentlich die Ge­
selligkeit etwas pflegen: S ic  kehren dann mit größerer Freu­
digkeit zu ihren Pflichten zurück.

Studierend« sind allerdings für die Geselligkeit wenig 
brauchbar. Ih r Gehirn ist viel zu stark unter dem Eindruck 
ihrer Bücherweisheit, und sie sind deshalb mit ihren Gedanken 
gewöhnlich nicht bei der Sache. ES fällt ihnen deshalb oft 
schwer, auf harmlose Scherze und ^spräche einzugehen.

Der Geschäftsmann bringt gewöhnlich seine Sorgen mit. 
E r  ist aber meistens so glücklich, sie nach der ersten Stand« 
de- gemütlichen Beisammenseins zu vergessen. Dafür sorgen
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auch wohl die gebotenen Genuß,nittel, welche ein behagliches 
Körpergesühl auskommrn lassen.

Die Geselligkeit der jungen Leute ist häufig nicht viel 
wert, wenn dabei den, Bieltopf zu fleißig zugesprochen wird. 
Es wird gewöhnlich baS unsinnigste Zeug geschwatzt.

Junge Leute sollten lieber solche abendlichen Darbit. 
tungen aujsuchen, wo dem Weifte etwas Verständiges geboten 
wird durch Männer, die eine reiche Wetterführung besitzen. 
Wird das Gehörte hinterher gemeinschaftlich besprochen, so 
kann das nur förderlich sein. Sie kommen dann um so 
früher dazu, auch für die sozialen Aufgaben des Lebens 
Verständnis zu haben. Sie werben politisch reif, und dadurch 
befähigt, an dem Geschick ihres Landes durch Wort und 
Schrift Anteil zu nehmen. Und zu verbessern gibt cö ja 
ftetS Gelegenheit; das beweisen uns die vielen Fragen, die 
alljährlich auf der Tagesordnung stehen, und wobei eS sich 
stets um daS Wohl und Wehe eines großen Teils der Mensch' 
heit bandelt.

o) D ie  G e se l l i g k e i t  we ib l i cher  Personen.

Bei weiblichen Personen sind die Windungen im Hin- 
terhauptSgehirn länger als bei Männern. — Hierauf beruht 
ihre große Vorliebe für daS gesellige Beisammensein »nd 
der Hang zum plaudern. S ie fühlen sich stet- glücklich da- 
bei; ihr strahlendes Gesicht beweis« es uns. Leider vernachläs­
sigen viele eine verständige Lektüre; und in solchen Fällen 
ist der Gedankenaustausch arm an geistigem Inhalt. Die 
Gespäche sind vielfach nur müßiger Klatsch, der das Weid 
geistig nicht fördere, wohl aber wird sie dadurch zänkisch. 
Im  Mter ereilt sie dann die Strafe dafür. Sie bekommt 
nämlich häßliche Züge und einen giftigen Blick; und solche 
Personen sucht jeder zu meiden. Eine solch« Geselligkeit
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aber, die von einem sittlichen Speiste getragen wird, ist ge- 
eignet, sympathische und vornehme Züge heranzubilden. Ader 
ohne Belesenheit ist so etwa» nicht möglich, solche Men­
schen bleiben dumm, und ihre Meinungen sind Phantasie- 
Vorstellungen. T ie  Gespräche solcher Frauen, welche schöne 
Kleider tragen, den Haushalt aber nur durch da» Eingreifen 
bezahlter Kräne führen können, die sie nicht zu behandeln 
verstehen, sind vielfach nicht gehaltreicher alö der Redesiosf 
ihrer armen, von ihnen verachteten Mitschwestera.

Der starke Hang, die Zeit durch Plaudereien zu ver­
trödeln, bringt sie dazu, ihre häuslichen Pflichten zu vernach­
lässigen. Das Plaudern bedeutet für die geplagte Frau eine 
Lammlmrg und Aussrischnng ihrer Lebenskräfte. Für die 
Armen ist daS Plaudern ost die einzige Lebensfreude, welche 
sie auf der Welk haben, ŝie ist ihnen deshalb zu gönnen.

cl) P h r e  nologische M e r k m a l e  sür starke und 
schwächere G r ade  der Ge se l l i g ke i t .

Bei regem Verlangen nach vertraulicher Geselligkeit und 
Freundschaft ist ein schön gervölbter Hinterkopf vorljanden. E lu  
flacher Hinterkops dagegen hat die Neigung, sich abzusondcrn.

Ein teilweise entwickelter Hinlerkopf hat Freundt wohl 
ganz gern, wird sich aber leine Opser auseriegeu. um der 
Geselligkeit nachzugehen. Die Freunde sind ihm vielfach nur 
Bekannte, die zu verlieren ihm keinen Kummer verursacht.

Bei weiblichen Personen ist der Hmterkops bester ent- 
wickelt als bei männlichen.

Hat eine weibliche Person eine» flachen Hinterkopi. so 
ist das ein Ausnahmefall, der nicht angenehm berührt.

Hat eine männliche Person dagegen eincn schön gerun­
deten Hinterlopf, so nt das ebenfalls eine Ausnahme, die 
aber sehr sympathisch berühr«.
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v) Phhs ignomi sche  Kennzeichen f ü r  
F r eund sc ha f t .

Diese» Gefühl hat die Neigung, sich anzuschmiegen, sich 
anzuhängen: Entsprechend diesem Gefühl werden die Lippen 
leicht geöst'nek. um sicb darauf wieder zusammenzuziehen 
oder sich ganz zu schließen. Dies bewirkt ein MuSkel, der 
den Mund umgibt. Ist derselbe breit und stark, und dem­
zufolge tätig, so bringt derselbe kleine srnkrechte Rinnen in 
den rotrn Teiltn der Lippen hervor. Bei einem reich- 
lichcn Freundschaft»-Verlangen kreuzen sich diese Rinne»; 
sie erstrecken sich bi» in die meisten Teile der Lippen hinein.

Kleine senlrechle Rinnen kreuzen sich gewöhnlich nicht. 
S ie  deuten aus geringere Grade der Freundschaft, aber nicht 
aus einen Mangel.

t) D i e  natür l i che Sp rache  der  Freundschaf t .

Die Regsamkeit diese» schönen Gefühl» verleiht die Nei­
gung. sich der betrenndeten Person möglichst zu nähern. Hier­
bei bringt mau unwillkürlich eine größere Oberfläche de» 
Körper» mit dem Kölper der anderer» in andauernde Berüh­
rung. Hierdurch wird gewissermaßen die Zusammengedörig- 
leit dokumentiert. Bei stärkeren Regungen umarmt man die 
Person, man dält sich umschlungen. Zwei Kinder mit täti­
gem Freuiidi'chaslögesühl legen gegenseitig die Arme um den 
Nocken. Zu gleicher Zeit nähern sich die Köpfe, haupt'äch. 
lich aber die beiden Stellen des Hinterkops,», wo speziell der 
S inn der Freundschaft nach den Erfahrungen der Phreno- 
logen zum Auldruck kommt.

Die Mädchen zeigen ihr starke» Freundschastsgesulil. in- 
dcm sie sich gern bei den Händen eisassen. Arm in Arm 
gelten und sich in verschiedener Weise umschlungen haltet,.



Gelten z. B . zivei junge Leute origerhalb der Stadt 
vertraulich plaudernd nebeneinander l>er. so kann man beod- 
achten, wie ihre Körper sich mehr und mehr nähern und 
in ihrer ganzen seitlichen Länge berühren, und irre dann 
drr eine seinen Arm in den Arm de» ändern einschiebt.

Bei den T i e r e n  finden wir dasselbe. Ein Hund, 
welcher seiiie Anhänglichkeit beweisen will, reibt sich mit dieser 
Kopsstclle an dem Beine seine» Herrn. Pferde reiben sich 
gegenseitig diese Kopspartic.*)

Nervende Nilsenschafl.
F e r d i n a n d  F r e i h e r r  v. P a u n g a r t e n :  . W e rd e n d e  

W i s s e n  schast."
DaS ganze Buch ist nicht- weiter als eine' Aphotheose 

Or. Steiner», und es ist darauf abgesehen, ihn als Allein- 
Herrscher im Reich der Thcosophie zu inaugurieren. L in  
Plag, zu dem sich Or. S t e i n e r  in keiner Weise eignet. 
Man beachte z. B . die nachstehenden verhimmelnden Aus- 
lassurige». 2 . 17: .D ie  bekannteste und zugleich vielleicht 
uoir>kll«6ste Persönlichkeit in Europa, welche in dieser Rich­
tung arbeitet, und die sür die wissenschaftliche Anerkennung 
esoterischer Forschung seit ungefähr 8 oder 1Ü Fahren unermüd­
lich tätlich ist, ist v r .  R u d o l f  S t e i n e r . "  S . 69: »Seine 
Schriften sind das Klarste, was vielleicht in de» letzten Jahren 
aus dem Äediete des Okkultismus, der Thcosophie überhaupt 
erschienen ist". D a s  ist d i r ek te r  U n f u g ,  und ich will 
gern vom Verfasser, da ich diese Apotheose nlitt uiiterslreichkii 
kann, »psychisch unreif" und »geistig beschränkt" „klärt werden, 
doö macht mir nichts auS. —  »Jedes Tierchen hat scin

*) lieber den BeitallSlrieb. über da» Berliedtsein und zahlreiche 
andere Eigen« „»ilietikeiien des inenschlieken EhoratkerS „zählen Ihnen 
oudlnhrltai die >llus«ri„len Lchrik«<n deS Berlakjn», der die Pheeno- 
toxic vor allem als EhaialielvtecdlungSlehte ousgeiar.« hrben ivill.

Bertangen sic Prospetie. Beständige Adeessr: Be»«. M. K .  
UllriL. «erttn. XO. Friedenstr. ,06.
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Pläsierchen"! Z . 8S wird sogar von der tlxvs. Bewegung 
gesagt: .Sollten sich aber ihre Werte unserer europäischen 
Kultur assimilieren und hier Fruchie zeitige». so wird dies 
nur dem ebenso uneigennützigen wie veredelnde» W rken Dr. 
R u d o l f  S t e i n e r S  zugejchrieben werden müssen, der es 
sund das mutz, trotz allen Widerspruches und aller Entfiel- 
lung, immer wieder ausdrücklich betont werden) w ie  b i s ­
her kein Z w e i t e r  vermochte.  UeberfinnlicheS dem 
Sinnlichen verständlich zu machen." — DaS ist direkter 
Größenwahn. Dann ist eS entschieden unwahr, daß, wie S . 
19 belMper wird. Dr. Steiner der Erste war. «der in das 
bisher ziemlich verworrene Gebiet esoterischer Forschung K la r­
heit und Lrdniing gebracht" hak. Das ist widerlicher Per- 
sonenlultuS -- Esoteriker - Byzantinismus I — Auch mit der 
Definition d«S Begriffes Esoterik (2 . 16) bin ich nicht ein­
verstanden, er wird vom Verfasser entschiede» zu eng ausge- 
saßt. S. 20 erhält Blavatzkti einen Hieb. —  Dr. Steiner 
sollte froh sein, wenn er ihr die Lchuhriemen lösen darf. 
Blavatzly behandelt eine schwierige Materie, aber die ihr vor- 
gewoisen Unllarl>eir kann ich nicht finden. ES besteht die 
Absicht, sie ganz in den Hintergrund verschwinden zu lassen? 
Herrschaften! Glaubt ihr denn wirklich, daß euch das ge­
lingt ?! —  Daß in Dr. Steiners Darstellungen viel Rich­
tiges ist, ist selbstverstütidlich, so z. B. S  29 seine Karma- 
aufiassung; Karma ist nicht mir Fatum identisch, sondern 
läßt sich durchaus mit Willensfreiheit vereinbaren. —  DaS 
deckt sich m t den Lehren der Chirosopdie. Aber —  neue G e­
danken hat der Heros Steiner damit n icht ausgestellt. Uebri-
geeS kennen wir z. Z. nur eincn .H e roS " der läuft irr
Frankreich. Zu unterschreiben find die Abschnitte I — NI.  
Die Darstellungen sind hier richtig, wenn auch etwaS trocken, 
was besonders bei dcr Wertschätzung des großen BorkämpserS 
des Spiritualismus, du Prel aussällr, dessen Werke sprühen­
des Leben verratr». Verfasser har versucht, zwei Diuqe mitein- 
andrr zu verquicken: die Person Steiners mit der Sache des 
Sp  litualismus. spez. der Theosophie. E in Experiment, das 
seltsame Ergebnisse zeit'gen muß. —  Die Theosophie ist 
an keine Person gebunden, selbst nicht an H. P . B . . wieviel-



weniger an Dr. Stemer. und da» Ganze läuft aus theoso- 
vhischen Partikularismus und Bedrohung der freie» Forschung 
hinaus.

Auch sonst bin ich verschiedentlich mit dem Inhalt der 
Paungancnschen Schritt nicht einverstanden S . 2 l heißt 
e s : Der Mensch nimmt an drei Welten teil. — Nein, er 
geht durch drei Welten hindurch: da» gegebene B ild  ist absolut 
falsch. S . 4 l sagt er. e» gibt nur relative Wahrheiten. Das 
in nicht ganz richtig; es gibt wohl nur sür uns relative, ober 
über allen relativen steht die absolute Wahrheit, die wir 
teilweise begreifen, die dann eben absolut und nicht relativ 
ist. S . 48— 50 sind einseitige, nnwissensckasllichr Darstel­
lungen, es fehlt hier vollständig an Objektivität. S . 50 
wirk» gefragt, .was berechtigt uns denn, die Tatsache des 
ChristusledenS mehr anzuzweifeln als die Erscheinung eines 
Buddha, Mohammed, Plato oder Pythagoras?" Ja. die 
sind unumstößlich dokumentarisch sestgriegt, indeß gerade 
die Christuserscheinung cs nicht ist. DaS erste Feste, aus 
das man stößt, ist Paulus. Für mich steht zwar auch fest, 
daß JesnS von Nazareth gelebt hat. aber aus ganz anderen 
Gründen, als Verfasser vordringt. Dann ist das Christen­
tum auch garnicht so rasch ouSgrbreitel worden, wie Paungarten 
S . 50 gloutru mache« w ill; im Gegenteil, ehe eS zur Herr- 
schajr gelangte, verfloß eine verhältnismäßig lange Aritevoche. 
Die Ausführungen über die Erkenntnis des Einzelnen (S . 65) 
haben auch nur bedingte Gültigkeit. E s  kann auch jemand glau­
ben Erkenntnis zu haben, und dnnn ists in Wahrheit nur ein« 
Talmierkenntnis, und alle gezogenen Schlüsse beweisen sür 
D r. Steiner garuichls. Das ganze Werk ist tendenziös und 
obetslächlich, und Verfasser w ill uns doch wohl nicht glauben 
machen, daß Dr. Steiner derjenige ist, der das PetruSchri- 
stenlum in ein IohanneSchristentum umw.indeln wird'? M ög­
lich. daß die alte Weissagung wahr wird, ober nicht aus 
diese Weise. S o  muß ich dieses Werk sowohl, als auch den 
Heros, den es feiert, durchaus ablehnen, da es in eine ver­
derbenbringende Sackgasse führt. Uebrigens wirdS wohl inter­
essieren. daß in Stoß : .D ie  lheos. Gesellschaften und ihr Ver­
hältnis zur Freimaur.- S . 40— 41 der Absatz.Wenn nun



aber gor . . . .* aus nirmand a»derS als auf einen gewissen 
Berliner Dolror gemünzt ist.

Richard Wesers —  Hamburg.

Antworten auf die Lragen:
ller. Ivelcheir <->weck hat, esoterisch betrachtet, der 

moderne Sozialismus 7 
M it einem Worte gesagt: die Kaste wird durch ihn weiter- 

entwickelt, das ist der Hauptzweck der Erscheinung, es ist Ent- 
Wicklung einer zusammenhängenden Gruppe, die kaum die 
untersten Strecken eines in höhere Schichten führenden Weges 
zurückgelegt hat. die, aus Fesseln der Sklaverei etc. heraus, 
nun ihren freirn Willen mehr und mehr entfalten w ill und 
aus dem Materiellen ins Intellektuelle steigt. Und eininal, 
wenn daS Intellektuelle überwunden ist. in die Bezirke der 
ersten Welt eintreten wird. R . W. —  H.

21r. 4: U)en>« ein Theosoph gezwungen ist, einen
Schwur abzulegen, wie soll er dann die ja gleich­
falls unler L id  stehende Aeligioirszugehörigkeitsi'rage 
beanlworten. Soll er sich als »Theosoph" bezeichnen, 
und kann er, wenn er es tut, wegen ^llenieids belangt 
»oerden?
Ern Angehöriger der theos. Weltanschauung lmt seine 

religiöie Zugehörigkeit w a h r h e i t s g e m ä ß  anzugebe»; ist 
er tatsächl i ch Theosoph, so har er sich als solcher zu be­
zeichne«,, da er andernfalls einen di rekten,  b e w u ß t e n  
M e i n e i d  schwört. Falls der den Eid abnehmende Richter 
Vorhaltungen oder Einwendungen macht, so ist ihm zu ent­
gegnen. daß  man sich ke ines  b e wu ß t e n  M e i n e i d e s  
schu ld ig  machen wo l l e ,  d e n n d e r w ü r d e a b  gelegt ,  
f a l l s  vom Ge r i ch t  ein Z w a n g  dahin cnrögeübt würde: 
daß sich der E i d p s l i c h t i g e  a l s  Chr i s t .  J u d e  etc. 
ongebcn  müßte,  d.h. als Höriger der Religionsgemeinschaft, 
in die er hineingeboren wurde. Dem ist eben nicht so, ein 
T h e o s o p h  ist ei» Theosoph ,  ein Chr i s t ,  ein Ch r i s t  
und ei» Jude ,  ein Jude.  Bei solchen Vorhaltungen wird 
sich jeder Richter hüten, sich an der Sache die Finger zu



derbrcilncn. Eine Bestrafung kann krivensalld erfolgen, 
ist allerdings schon versucht worden. Bestrafung in diejer An- 
geleqenl>e,t zu erzielen, die LtaatSunwaltschaft l>at aber den 
Anzeigen nicht slattgegeben und keine Anklage erhoben.

R . W , H.
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^rage ^ r . k-: Bedarf es einer besonderen <6abc der 
voraussebung bei ^enutzuns -er Lbrrotnanlie 7

Vere ins Nachrichten.
Der vundeslag der Theosoph isch en  G ese llsch a ft in Deutsch, 

la n d  nndet zu Leipzig zum p^ngstfcst (am Hl. -  lL. M a i t«»t2) statt. 
Zum  vorrrag kämmen:
Am Montag vorm ittag: „Das christliche GlaubouLdekettttttlis in 

seiner esoterischen Sederttuna*. :l). Rudolph «Leipzig.
Anr Adens: ^Dte theosopbische Metlanschauung ein Segen sür 

die Menschheit". ,R. ^vrit,g.L^henu>arthc.»
2lur Dienstag Abend: „Aus dem Mege zur Meltreligion." (M . 

Storost Ttlstt.)

I n h a l t .  Anfang und Ziel. iS . L.) Zum  Lichr. (S. 4.) —
Gesetzliche und ungesetzliche Materie. <S. — Ratschläge für die
Jahreszeit. (S. lv.« >̂usch. (S. l2.) Elvfia, die vütern,
des Ewigctt Lichtes. Fortsetzung. S. 14.) -  Grundriß der Geistes,
n'lfsenschast. 2n.) Grundriß einer harmonischen Lebenserkennt-
n is. (S. 2t.) -  Cl^eosophtsche Aämpfe. /S. 22.« -  Der ^(»vru» 
ar»Lnl"irH*. r.' )̂ lDinensF^st «7ld Aurrst. (S. 2'-.) Schroim-

2t.) - E ine neue Berechnung des Alters der Erde (S. 22.» Aus
der Zeit. ,S. 22.) - Die Eisenbahn vom Rap brs Aairo. (S. 27.., —
Merikamschc 2lusaradungen. — M ann stard jXrndira? iS.
27.) —  Sei getrost. <S. 27.) — phrenokogische Mitteilangeit. S. 2 .̂) 
— Mordende Missenschasl. S. 1̂.) — Fragendeantn'orlringerr. (S. 
47.> — vcreinsnachriä^en. (S. 4 .̂) —

»,1 A. rür«an«. tV, H-Vk L s.



A nze ige n .
(F ü r  d<„ dluzeizrntei! ilbermmml die Kedakliou keine Verautlvortun^.)

Zonnenätherstrahl-Apparate von Prof. G. ttorschelt.
l O r a t i o - A p p a r a t  mit 2la-strahler, c>ergoldete Ketten and Spirale.

früher lN. '.n, jehl 2". M.
 ̂ Fußschemel mit êrdcnktssctr. Kupferzinkplattc und Kupfersptrale, 

fast neu - früher 2'. Ul., jetzt t»s Ul.
i ̂ trahlschelde mit versilberten Ketten. fnrher t2 Ul  ̂ jetzt n ZN.

— Prospekte zur Information stehe», zur Verfügung. —
Ghne tt o r m a l c 2l a s e gibt cs kein 

slimpatbischo- Ileukoro.
tNhne smnpathtsches Acußere gtbr's keinen 

Hrlokfi im Sofien.
Der 2lascnformer dilfr Ibi'.ru '.um I l a r r r c r c

machen. -  Ls ist kein bpielzcug: auch Fürsrlrchkeitcit bedienen »ich 
desselben.

..Hello* ist ge-Ngner zur Korrektur von hängenden, breite»» oder 
etwas etngedr»lctien llasea. - Der Nakcuformrr ^.-ello* wir-, wenn 
nichr die Lä»rge -es älasenriUkens angegeben wird, in einer' Normal- 
grötze aelieferl.

Bei ä ĉtzelluna eines Apparates ist es nötig, anzuaebcn. ob -ie
Nasr zu laug, za -ick, cingeiallcn oder h«bstehend in.

P r e i s  f»ir die einfache Ausmhrring tll. 2.7r,, scharf reaulrcrbar 
M. L.oo, desgleichen mn Kaulschakeiirlagen M. Vas Porto
beträgt bei Voreinsendung des Uerraaes 2i> Pf. Keine Zol lsyesen! 
äZet Nachnahme verteuert nch die Sendung um V<> ps.

Zu beziehen durch:
Ludwig Hausmann tn äusjonö (llnganr).

T cssc rth o iiil,. ^«krästis und <ch». k̂>. l,o Pfd.» vosm
7 rn . 20 Pf. franko. ZoAspesen sehr nitdrra!

Ludwig Lr«usma«n. Lusjenö (Ungarn).

herzliche Aitte.
Der Verfasser der Auftätze . schwarze und wetüe INaaie", ^Libcl. 

Christentum und Spiritismus", k̂̂ at Iesu> gelebt" und anderer Ar 
beiten, die rn , »̂tm Luht̂  oor einiger Zelt erschlenen find, t« durch 
Krankheit in eine Notlage geraten.

derselbe hont, durch Lserausgabe des zweiten Leiks seines Ruches, 
betrtelt: ^ ie  R o m f a b r e ^  sich clne Lmnahmequelle z» ichaffen. 
und bittet lvohlaestnute INiilcscr von „Zum Licht", ihn durch Beihilfe 
zu den Druckkostcn de> lverkes zu untcrnützei».

Adresse: Jean paa r .  Ver rnsdor f  bei Berlin a. d. 2lord 
bahn, Augusta vlktorranr. l 2. -  L̂ err 5>aniiälsr.,t Dr. f r e u n d  in 
Berlin gib: am tvunfch nähere Auskunft über den ikenannten.



Landverkauf in Arkansas.
E in e r  v u s rre r  B r ü d e r  bar s. I t .  e in  größere -  5tlick L a n d  

ca . A ik e r in  lN o u n ra in  L^ome. A rk a n s a s . A m e rik a  e rw o rb en . 
-  V a  derselbe nicht in  der Lage ist, es zu beziehen und  zu bew irt*  
schäften.  beabsichtigt er. den A o in p le r  —  im  G a n z e n  oder g ete ilt - 
u n te r  günstigen  B e d in g u n g e n  zu verkau fen .

A e fle k ra n re n . welche d a r  Lank» er wer ben und  sich in  A m e r ik a  
e in e .sa rm e r-E z ts te n z g rim d e ti mSchlen. sind gebeten. sicha,t.s. G . V a u -  
m a n n  ,« ^ c h r n r e d e b e r g  zu w enden, der tn der ^ache n ähe re  
A u s k u n ft  geben kan n .

E in  M itg lie d  dc4 6>rdeno
7lrchi«ekr,  bestens empfohlen, ersuch« Gesinnungsgenossen um gefl. 
ttebenragung von Aufträgen . t̂ ezw. um Aochnvis solcher) aus 
Sk i zzen,  Projekte usw. kr, bei.̂ e,denen Anspnicuen; arrch» 8 au 
le i tu «gen werden gern übernommen. - Ern Teil des Honorars 
soll den rxitrebungen des Gralordens zu Gute komrncrr. >̂fferton
grst. au den beklag von ^um Licht" erbeten.

rft a u s  A m e rik a  zurück. -  Versrlbe g ibt
wissenschaftlich crakte A u s k u n ft  über
I h r e  T h o ü c e n  im  Leben. —  Adresse: 

^ . .  .  B e r l i n  50 , Aosenheinierstr. 4, H
. X r n n n n i s

Älleinslrlicnde Herren oder Tom en.
nxlchc sich ans der C^r'ttlkrotL^ nicberlaffen wollen, sind gebeten, 
sich mit dem derzeitigen Besitzer F. G. Naumann  in Verbindung 
zu setzen«

N ü c k e l  r i - H r u n d a t t c k
in Arilterstld, Bcz. HaU  ̂ a. L .

A»msti<>e La.x. am «ilcipiop,-. ist unln rorinlbastm B.'di»k»ingrn ju 
ixikiitn i. ?>ai». durch K. ik- Baumano.  Lchmitdcdcrft, Bz. HaLca s .

r n l r n l ,  e r ü ln t t t '  k<d">, i«'Nk ^ i s t c i l .  L m c  vorzirsstchc^IINVV VVI lNt i .  p,.

Htlc und ncue Wagie.
V o n  l) r .  p b i l .  ^«eaun. —  j ? r e i s :  brosch. '. U l.,  geb. «. IN. 

^ v a s  vesre, u>.ts v r .  P .  L r a n n  blsdee geschrieben.-

r.«<i E tn k ä u se n  burcn  w ir  besonders die Angebote unserer G e ­
s in n u n g s fre u n d e  zu bcrüikfichtlgen. D i e  G e s c h ä f t s s t e l l e .

L,ua »ra o  ̂vau«,,^ Brtz ertz«U»«»rr».


